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x Der Herzog von Koburg und die deutſche Frage. 


* 


Breslau 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. 
fünftheiligen Zeile in Petit 


Nr. 523. Morgen⸗ Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
ien, 2. Nov. Die „Wiener Zeitung“ bringt ein kai⸗ 
ſerliches Handſchreiben an den Hofkanzler. Daſſelbe erklärt 
den wiederholten Willen, an den konſtitutionellen Conzeſſio⸗ 
nen feſtzuhalten, hoffend, demnächſtige Wiedereinberufung des 
ungariſchen Landtages, befiehlt nothwendige Maßregeln zur 
Wiederherſtellung der Föniglfchen Autorität in ungarn; er: 
nennt Palffy zum Statthalter von Ungarn, conzentrirt in 
deſſen Hand die politiſche Verwaltung, Juſtiz und Steuerweſen. 
Die Erbobergeſpäue erhalten Adminiſtratoren an die Seite, 
andere werden durch neue Obergeſpäne, oder königliche Com⸗ 
miſſäre erſetzt. Alle find direct dem Statthalter unterge⸗ 
ſtellt. Die korporative Wirkſamkeit des Statthaltereiraths 
und der Municipien bleibt bis zur Herſtellung der geſtörten 
Ordnung ſuspendirt. Die Komitats⸗ und ſtädtiſchen Aus⸗ 
ſchüſſe find aufgelöſt. Die neuen Organe der Executivgewal— 
ten werden dem Schutze beſonderer Militärgerichte unterge⸗ 
ſtellt, welche politiſche Verbrechen und Vergehen nach Mili⸗ 
tärgeſetzen aburteln. (Wiederholt.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Verlies ge vom 7. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 25 Min.) Staatsſchuldſcheine 89 4. Präm.⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107%. le. Bank⸗Verein 86%. Oberſchleſiſche Liet. A. 127. 
Oberſchleſ. Lit. B. 113% B. Freiburger 1114. Wilhelmsbahn 29 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 27. Wien 2 Monate 71]. Oeſterr, Credit: 
Aktien 634 B. Oeſt. National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60 B. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 73. Darm: 
„hädter 78. Commandit⸗Antheile 87 4 B. Köln⸗Minden 158%. Rheiniſche 
Aktien 90% B. Poſener Provinzial⸗Bank —. Mainz⸗Ludwigshafen —. 

ien, 7. Nov., Mittags 12 Uhr 30 Min. 
National⸗Anleihe 80, —. & 8 

Roggen: behauptet. Nov. 53%, Nov.⸗Dez. 53%, 
rühj. 53%. — Spiritus: behauptet. Nov. 20%, Nov. 


chrift 1½ Sgr. 


— Eiſenbahnen beliebt. : 
Credit⸗Aktien 177, 90. 
London 138, — 
7. Nov. 


Dez. 20%, Dez.⸗Jan. 20, Frühjahr 20%. — Rübböl: matter. Nov. 
12, Frühj. 18%, 


Wir haben unlängft (Nr. 511 d. Ztg.) nach der wiener „Preſſe“ 


f ein Programm des Herzogs von Gotha, die deutſche Frage betreffend, 
mitgetheilt, deſſen Authenticität vielfach bezweifelt worden iſt. 


Jetzt giebt die „Koburgiſche Zeitung“ die Erklärung ab, daß das 


0 Schreiben echt und an einen öſterreichiſchen, aus einem kleinen deut⸗ 
ſchen Staate ſtammenden Staatsmann gerichtet worden ſei, welcher 


mit Sr. Hoheit in Correſpondenz ſtehe. 
Da nun einmal der Brief — fragmentariſch — in die Oef⸗ 
entlichkeit gekommen ſei, erklärt die „Kob. Z.“ weiter, ſei fie in den 

and geſetzt, eine vollſtändigere Mittheilung, auch die briefliche 
Notivirung zu geben, und thut dies in Nachſtehend em: 


„Wohl zu keiner Zeit bedurfte Oeſterreich der deutſchen N wie 
jetzt. Wohl zu keiner Zeit bedurfte aber auch Dentſchland jo nothwendig 
einer gründlichen und bleibenden Verſtändigung mit Oeſterreich. b 
‚Den deutſchen Patrioten, Fürſten wie Völkern, iſt zur Löſung dieſer 
Aufgabe kurze 5 geſtellt. 9 I ' { { 
auszutauſchen, fern von aller diplomatiſchen Fineſſe die Wahrheit der Sach⸗ 
lage ans Licht zu ziehen, Parteiſtanvpunkte oder Liebhabereien, persönliche 
Rückſichten und althergebrachte Lieblingsneigungen fern zu halten, iſt zur 
Nothwendigleit geworden. F 
„Es iſt eine unwiderlegbare Thatſache, daß die Völker Mitteleuropas nach 
Beendigung der Befreiungskriege in ihrer Kultur jo weit vorgeſchritten find, 
daß ihnen die Berechtigung zur Theilnahme an der Ordnung ihrer inneren 
Verhäaltniſſe nicht abgeſtritten werden kann. 0 
„Ein Stamm iſt dem anderen natürlich an Intelligenz vorangeſchritten, 


bemeſſen. Dagegen haben auch die leichteren Verkehrswege und überhaupt 
die Möglichkeit, in jeder Weiſe mit einander in nähere Berührung zu kom⸗ 
men, zwiſchen den Stämmen manche Kluft ausgeglichen, die früher beſtand. 

„Seit dem wiener Congreß iſt die Wahrheit des oben Geſagten oft em⸗ 
pfunden worden, jedoch hat man nicht den Muth gehabt, zur rechten Zeit 
von den Thronen herab reformatoriſch aufzutreten. 5 
„Die Revolutionen von 1830 und 1848 in dem benachbarten Frankreich 
haben die ruhige Entwickelung unſerer Zuſtände geſtört und getrübt, ja daſ⸗ 
ſelbe würde der Fall geweſen ſein, auch wenn dieſe Entwickelung von oben 
ernſtlich verſucht worden wäre. Die beweglichen Elemente in den Völkern, 
die oft unbeſonnene Jugend, traten ohne tiefere Ueberlegung in das Werk 
der Reformen ein. Es wurde nur zerſtört und wenig Gutes aufgebaut. 

„Der hierauf von oben naturgemäß erfolgende Druck fand ſomit eine Art 
von e Man * ſich aber nur zu gern mit der Wieder⸗ 
herſtellung der Geſetzlichkeit, ſtatt der Nothwendigkeit nachzukommen, um ſelbſt 
reformatoriſch aufzutreten. Man wollte ſich nicht überzeugen, daß der Drang 
im Volke nach freieren Inſtitutionen und nach geregelteren Zuſtänden nach 
8 hin, naturgemäß ſei, ſondern nahm verblendeterweiſe ſchlechthin an, 
daß jenes unendliche Vorſchreiten des Volksgeiſtes, erkennbar in der allge⸗ 
meinen Bildung, in den Fortſchritten der Induſtrie, der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, in der richtigen Erkenntniß und Beurtheilung der öffenlichen Verhält⸗ 
niſſe, ein tünſtlich revolutionäres wäre, das Erzeugniß einer im Dunkeln 
ſchleichenden Conſpiration, ausgehend von einer ſogenannten Umſturzpartei. 
„Der größere Theil der deutſchen Regierungen beging dieſen Irrthum, 
ja N ihn zum Theil noch. ! 8 

„Dies iſt ver Urſprung alles Unheils und aller Verwirrung. 

„Mit dem Verluſt der deutſchen Kaiſerkrone hatte Deutſchland alles ver⸗ 
oren, was einer großen Nation Ruhe nach innen und Macht nach außen 
gewähren kann. Der deutſche Bund konnte ſtets nur Proviſorium fein. Er 
befriedigt weder die Nation, noch iſt er vereinbar mit der Stellung der gro: 
ßen und Heinen Fürſten, welche denſelben bilden. - 

„Trotzdem wird die Idee des Einheitsſtaates immer eine unausführbare 
bleiben. In den Gemüthern der Maſſen warm empfunden, wird doch ihre 
gewaltſame Ausführung von Niemandem gewünſcht. 50 

„Durch den Gang der deutſchen Geſchichte hat ſich das individuelle Leben 
der größeren und kleineren Staaten zu einer Nothwendigkeit entwickelt. 

„Das Conföderativverhaͤltniß iſt unumſtößlich. ; 

„Die Aufgabe beſteht nur darin, vieſes fo zu geſtalten, daß nach innen 
die Entwickelung der Völker nicht gehemmt, und nach außen die Sicherheit, 
die Macht und Ehre des Ganzen gewahrt werde. 2 

„Deutſchland zerfällt in drei Gruppen, zwei europäiſche el wee und 
eine Anzahl größerer und kleinerer Bundesländer, welche, obgleich weſentlich 
von einander an Größe verſchieden, doch ſämmtlich zu Hein find, um ſelb⸗ 
ftändig ſich behaupten, ſelbſtändig Kriege führen zu können. Sie find 
ſaͤmmtlich rein deutſche Staaten und waren zu keiner Zeit berechtigt, ſich 
derſelben Souveränetät im ausgedehnteſten Maße zu erfreuen, wie ſelbſtäͤn⸗ 
dige Großſtaaten. 2 - l 2 

„Preußen und Oeſterreich wieder, obgleich beide Großſtaaten, find in 
ihrem Verhältniß zu einander weſentlich verſchieden. Das kleinere Preußen 
führt Deutſchland gegen 16 Millionen, das größere Oeſterreich wohl nur 

Millionen rein deutſche Einwohner zu. 

„Die Aufgabe wäre alſo, eine Staatsform zu finden, welche auf der 
einen Seite ſämmtliche rein deutſche Staaten in der Form eines Bundes 
0 einem Ganzen umſchlöſſe und den rein deutſchen Bevölkerungen die Mög⸗ 
ichteit verfchafite, in einem deutſchen Geſammtparlament über ihre gemein: 


amen Intereſſen zu berathen, auf der anderen Seite ein Verhältniß der 
iden Großmächte zu einander zu conſtruiren, in welchem die eine beinahe 
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und das Maß der zu gewährenden Freiheit iſt daher nicht gleichmäßig zu 3 
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citung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bofts 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 8. November 1861. 


1 die andere nur bis zu einem gewiſſen Theil jenem Bunde 
angehörte. 

„Dieſe Aufgabe zu löſen, hat man ſich von mancherlei Seiten bemüht. 
Sowie man aber der Löſung ſich näherte, gewannen ſtets andere Intereſſen 
die Oberhand. Die allgemein⸗europäiſche Politik wurde beigemiſcht, und die 
Antipathien der verſchiedenen Höfe gegen einander, mit allen ihren inneren 
lache . er Tendenzen, wirkten zerſetzend auf das im erſten Beginn befind⸗ 
iche Werk. 

„Große innere Zerwürfniſſe drohten hereinzubrechen, und der Partikula⸗ 
rismus e Stämme ſuchte die Oberhand über die allgemeine 
deutſche Nationalempfindung zu gewinnen. Alle Reformen und Conſtrui⸗ 
rungen fourden jchließlich bei Seite gelegt, und man ſuchte ſich einzureden, 
daß der Verſuch, welcher im Jahre 1815 mit dem deutſchen Bund gemacht 
worden ſei, wenn man nur wolle, allen Erforderniſſen genügen könne. 

„So lange keine äußeren Gefahren drohten, Ei auch die einzelnen 
Regierungen wieder ftet3 ein Gefühl von Behaglichkeit, indem die ohnmäch⸗ 
tige e ar keinen Einfluß auf die inneren Angelegenheiten der 
Staaten und ihre ſcheinbare Souveränetätsſtellung nach außen ausübte. 

„Beim Volke dagegen fand ſtets ein umgekehrtes Verhältniß ſtatt. So: 
wie die äußeren Verhältniſſe nicht drohend erſchienen, lenkte es ſeine Blicke 
zu ſeinen inneren, und hier mußte nach jeder Richtung hin Unbefriedigung 
die Hauptempfindung ſein. Sowohl die äußere Machtſtellung des Geſammt⸗ 
Vaterlandes, der Mangel an Schutz für den großen deutſchen Handel, als 
auch das noch ziemlich verkümmerte conſtitutionelle Weſen in den einzelnen 
Staaten, die nicht abzuleugnende Neigung verſchiedener Regierungen, durch 
eine übertriebene Ausdehnung der polizeilichen Gewalt 9 Rechtsver⸗ 
hältniſſe im Lande zu ſuppliren, unterhielten eine Art von Gährung in den 
weiten Kreiſen der intellegenteren Volksmaſſen. Sie begannen, und vielleicht 
nicht ganz mit Unrecht, nicht ſowohl in der Vielſtaaterei Deutſchlands deſſen 
Unglück zu erkennen, als vielleicht in der mannichfach ſich documentirenden 
Kurzſichtigkeit einzelner deutſchen Dynaſtien. » 

„Wenn ich oben fagte, daß in ruhigen Zeiten das Bundesverhältniß 
ſcheinbar nach oben befriedigte, ſo kann ich ſicher jetzt mit Recht behaupten, 
daß bei dem leiſeſten Anſtoß von außen, bei der leiſeſten Gefahr einer 
europäͤiſchen Verwickelung, auch von oben herab das jetzt beſtehende Bundes: 
verhältniß als ein gänzlich unhaltbares angeſehen und dann ſofort zu aller⸗ 
hand Reformplänen gerathen wurde, theils um die öffentliche Meinung zu 
beſchwichtigen, theils aus Erkenntniß des wirklichen Bedürfniſſes. 

„Jene Pläne hatten meiſt keinen hiſtoriſchen und keinen auf den Volls⸗ 
grins gegründeten Boden. Je nachdem ſie von der einen oder der anderen 
egierung kamen, trugen ſie eine ſpeziell⸗dynaſtiſch⸗partikular 
fab befriedigten nach keiner Seite, hatten daher auch keine C 
rung. 
„In dieſem von mir wohl nicht mit zu 
ſtande gelangten wir zu dem Unglücksjahre 1 807 4 
Zum erſtenmale wurde ein deutſcher Bundesſtaat wieder in feinem außer⸗ 
halb des Bundes gelegenen Provinzen bedroht. Die von eben dieſem Bun⸗ 
desſtaat angerühmte Form des Bundes, welche im Jahre 1850, gegen das 
Widerſtreben von 17 Regierungen, mit Gewalt dem Volke ockroyirt worden 
war, genügte ſie jetzt? Hatte ſie einen feſten Kitt unter den Stämmen, ja 
ſelbſt nur unter den Regierungen, 4 War Frankfurt nicht außer 
Stande, die deutſche Ehre und den Beſitz jener Provinzen durch Oeſterreich 

Deutſchland zu erhalten? Würde ein deutſches Parlament jemals dies 
haben geſchehen laſſen? Wurde nicht durch ohnmächtige Verhandlungen die 
herrlichſte Zeit vergeudet, und durch Mangel an jeglicher Disciplin unter 
den Bundesgliedern ein einheitliches Auftreten unmöglich? Wohl ſchwerlich 
dürfte ſich Flu finden, der nach 
Bundesverhältniß noch zu rühmen vermöchte. - 7 5 

„Jemehr die Zeiten der Gefahr herannahen, umſomehr wird in jedem 
Einzelnen, wie im Ganzen, das Bedürfniß des Aneinanderſchließens der 
Zuſammengehörenden ſich geltend machen. 2 5 h 
„Und womit beſchäftigt ſich der fo vielfach angefeindete Nationalverein 
denn anders, als mit dem Verſuche, die verſchiedenen Abzweigungen im po⸗ 
litiſchen Leben der großen Maſſen zu vereinigen und einen Plan beim Volle 
eren . der wenigſtens nicht zu den ſchlechteſten Vorſchlägen ge⸗ 

ören dürfte. 

„Es iſt Zeit, ja die höchſte Zeit, daß die beiden mächtigen Großſtaaten, 
die Grundpfeiler des mitteleuropäiſchen Staatenbundes, die Vergangenheit, 
fernere wie nähere, vergeſſen, daß die beiden würdigen Repräſentanten jener 
großen Staaten ſich freundlich die Hand reichen und, abgeſehen von allen 
jogenannten Familientraditionen, von aller A oder verunglückten 

olitik vergangener Jahre, das Reformwerk Deutſchlands allein in die 
Hand nehmen. ; Be 5 

„Die Völker werden ihnen zujauchzen, und die vielen anderen, mächti⸗ 
geren und ohnmächtigeren Regierungen Deutſchlands, wenn ſie auch grollend 
von mancher Großſtaatsſpielerei Abſchied nehmen müſſen, werden ich doch 
ſchließlich befriedigt fühlen, wenn fie, gegenüber den äußeren und inneren 
Gefahren, die fie bedrohen, in einer neuen Conſtituirung Deutſchlands wenig: 
ſtens Schutz ihrer Exiſtenz finden. — 

„Oeſterreich hat ſeit 1804 mancherlei Verſuche gemacht, ſich ſelbſt zu re⸗ 
gieren und die Größe ſeines Staates mit den übrigen deutſchen Staaten in 
ein Verhältniß zu bringen. 8 F 8 

„Leider muß ich es ausſprechen, ſind die Verſuche nur unglücklich gewe⸗ 
fen, unglüdli für Oeſterreich ſelbſt und unglücklich für Deutſchland. Man 
hat Factoren zu addiren verſucht, die nie eine Größe geben können. Man 
hatte ſich in dem Gedanken gefallen, daß es nur der Krone allein zuſtehe, 
aus dem vorhandenen Teige den neuen Staat Oeſterreich zu kneten. Das 
Verhältniß der verſchiedenen öſterreſchiſchen Staaten bis zum Jahre 1848 
war wiederum einem Proviſorium gleich zu rechnen. 

„Der Revolution von 1848 vermochte es nichts entgegenzuſtellen, und 
nachdem Aufruhr und Bürgerkrieg gedämpft und die Krone wieder in den 
Veſitz einer wirkungsreichen Macht gelangt war, wurden die kranken Volks⸗ 
zuſtände leider nicht berüdjichtigt, die einzelnen Kronländer wie eroberte Bro: 
vinzen behandelt und ein Gentraljtaat verſucht, der feine Ren 
nur noch haben konnte, wenn er auf der Zuſtimmung der verſchiedenen Völ⸗ 
ferihaften beruht haͤtte. 5 2 8 1 

„Kein Staatsmann, und ſei es der fähigſte, konnte dieſen Staat regieren, 
der in ſich ſelbſt die Unmöglichkeit ſeines Lebens trug. { 

„Die Einrichtung deſſelben aber hatte für Deutſchland die traurige Folge, 
daß ſeine eigene neue Conſtituirung a wurde. Deutſchland mußte 
warten und 1 mit anſehen, wie lange Oeſterreich mit ſeinem reactionären 


Experimente die Zeit verlieren würde. er g 
„Die Folgen ſprachen nur zu raſch. Die inneren Zuſtände Oeſterreichs 
vermochten ſeinen klugen und ritterlichen Herrn, noch ehe es zu ſpät war, 
Umgeſtaltungen zu ermöglichen, welche allein eben ſo wohl ihm die Sicher⸗ 
heit gewähren durften, feinen großen Staatencomplex als mächtiges Ganzes 
zu regieren, wie ſie Deutſchland wieder die Hoffnung bieten, mit und 
durch Oeſterreich zu dauernder Conſolidirung zu gelangen. — e 
„Eben ſo wenig wie z. B. Magyaren und Deutſche in einen öſterreichi⸗ 
ſchen Centralſtaat ih verſchmelzen ließen, läßt fih Oeſterreich, gebildet 
verschn . Provinzen verſchiedener Nationalitäten, in Deutſchland 
verſchmelzen. 
„Nur Harmoniſches kann zuſammen gehören, kann eine gemeinſame Ver⸗ 
faſſung haben, eine gemeinſchaftliche Centralgewalt. 5 
„Der Himmel hat aber ſo recht eigentlich Oeſterreich geſchaffen, um daſ⸗ 
ſelbe, in der Verſchiedenartigkeit ſeiner Nationalitäten, mit Deutſchland in 
ein Verhältniß zu bringen, das in dem Charakter gegenſeitiger Ergänzung, 
gegenſeitigen Schutzes und gegenſeitiger Machterhöhung ſeine Grundlage findet. 
„Das Bild, welches einem jeden unbefangen Denkenden über das Ver⸗ 
bältniß Oeſterreichs zu Deutſchland und wieder Deutſchlands zu Preußen 
vor Augen ſchwebt, würde unbedingt zu einer Realität werden, wenn man 
an den betreffenden Orten jo viel, Freiheit in der Anſchauung gewinnen 
könnte, als nothwendig iſt, um mit der Vergangenheit vollkommen zu bre⸗ 
chen und von nun an-feiten ſtaatlichen Grundſatzen zu folgen. 
„Man iſt nur zu geneigt, aus einem großen Ganzen einzelne Sätze her⸗ 
auszunehmen und dieſe dann leicht über den Haufen zu werfen. Aehnlich 
iſt es auch daß be großen Organiſationsplänen ergangen. Man ſuchte ſich 
einzureden, daß bald dies, bald jenes in den verſchiedenen Vorſchlägen mala 
fide gegeben, daß bald Oeſterreich verdrängt werden, bald Preußen Deutſch⸗ 
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den Ereigniſſen von 1859 das bejtehende | Stäm 


land verzehren folle, und umgekehrt. Mit einem Wort, man hat nie, weder 
als Oeſterreicher, noch als Preuße, noch als Anhänger der Mittelſtaats⸗ 
1 part wichtige Angelegenheit von einem abgeſonderten Standpunkte 
etrachtet. 
„Ich glaube es Ibnen ſchuldig zu ſein, mit aller Aufrichtigkeit den Plan 
der Organiſation vorzulegen, deſſen Ausführbarkeit jetzt und ohne große 
Zuckungen, für Alle möglich iſt, und ich halte mich vollkommen berechtigt, 
hinzuzufügen, daß die Hauptgrundzüge jenes Planes, ſollte er nicht in 
Berlin und Wien richtig verſtanden und günſtig aufgenommen werden, durch 
ihre Schwerkraft und dadurch, daß fie aus den Inſtincten der Bevölkexun⸗ 
gen herauswachſen, ſich dennoch Bahn brechen werden — aber nach welchen 
Kämpfen und vielleicht wie verſtümmelt? 

„Der Kaiſer von Oeſterreich und der König von Preußen ſollten ſich da⸗ 
hin einigen: - ; 
1) „Daß das jetzige Bundesverhältniß, gegründet auf die Bundesakte, 
aufzuhören habe. 
2) „ 
Bundesverhältniß treten, als fie germaniſches Element in ſich tragen. 

„Hiernach würde der neue Bund beſtehen aus Preußen ohne Poſen, 
Oeſterreich, ſoweit es jetzt zum deutſchen Bunde 155 ſämmtlichen Mittel⸗ 
und Kleinſtaaten, Luxemburg und ein um ein Theil von Schleswig zu vers 
größerndes Holſtein als ſelbſiſtändigen Herzogthümern. Ob und wie weit 
den deutſch⸗öſterreichiſchen Ländern eine beſondere Berückſichtigung bei Rege⸗ 
lung dieſes Bundesverhältniſſes zu Theil werden ſoll, würde natürlich den 
weiteren Verhandlungen anheimzuſtellen ſein. g ' 
3) „Eine Centralgewalt würde zu gründen fein, gebildet aus einem 
Fürſten⸗Collegium unter dem alternirenden Ehren⸗Vorſitz der Kronen Oeſter⸗ 
reich und Preußen. 1 
4) „Bei den von dem Fürſten⸗Collegium als Centralgewalt zu faſſenden 
Beſchlüſſen würde auf das reindeutſche Machtverhältniß der Stimm⸗ 
gebenden entſcheidendes Gewicht zu legen ſein. a 
5) „Dieſer Centralgewalt zur Seite würde ein Parlament ſtehen, gebildet 
aus ſtändiſchen“) Ausſchüſſen der obengenannten Bundesſtgaten nach Ver⸗ 
hältniß ihrer Bevölkerung. TE 
6) „Die Oberaufſicht und das Commando des Bundesheeres, ſowie die 
Geſammtvertretung des neuen Bundes nach außen, würde der Central⸗Ge⸗ 
walt zuſtehen. Natürlich wäre einem jeden der deutſchen Bundesſtaaten un⸗ 
benommen, Familiengeſandte an welche Höfe zu ſenden. 
7) „Ein Bundesſchiedsgericht für Differenzen innerhalb der Bundesſtaa⸗ 
ten wäre zu errichten. ö } r 4 

8) „Mit der Krone Oeſterreich, als ſelbſtſtändiger europäiſcher Großmacht 
würde Preußen im Verein mit dem neuen Bund einen bleibenden, un⸗ 


Zeiten der Beſitz ſeiner Länder garantirt würde, während wieder umgekehrt 


torialbeſtand Preußens und des Bundes einzuſtehen. a 2 

9) „Preußen ſowohl wie Oeſterreich verpflichten ſich, ohne ihre gegenſeitige 
Einwilligung keinerlei Kriege zu führen, bei denen deutſche Intereſſen ge⸗ 
fährdet werden. — ; n anni 

„Ich habe nur eine grobe Skizze geliefert und bin weit davon entfernt, 
in dieſem Schreiben eine Detaillirung eintreten zu laſſen. — Zur weiteren 
Verſtändigung möchte ich, zuſammenfaſſend, nur noch das Eine hinzufügen: 
Es muß ein Plan gefunden werden, entſprechend dem berechtigten Verlangen 
der germaniſchen Völterſtämme, nach außen hin als Nation in Macht und 
Ehren auftreten zu können, nach innen über die eigenen Angele 
hört zu werden, ohne daß die territorialen Abgrenzungen, a 
me hängen verf hwinden. Es muß babe: fache R 
w ten, daß Oeſter ch R t aus 2 utſe a d v De * * 
umgekehrt, daß die außerdeutſchen Intereſſen jener bedeutenden Großmacht 
nicht hemmend auf die Entwickelung der rein deutſchen Verhältniſſe einwir⸗ 
ken können. Preußen muß ſo mit Deutſchland verſchmolzen werden, daß 
220 Intereſſen ſich nicht mehr von deutſchen ſcheiden laſſen. Qeſter⸗ 
reich muß in Deutſchland, Deutſchland in Oeſterreich einen Schutz, 
einen Alliirten haben. ; F N 
„Eine Unmöglichkeit, dieſen von mir vorgezeichneten und von ſo viel 
Tauſenden gehegten Plan in Ausführung zu bringen, wird nirgends nach⸗ 
zuweiſen fein, Aber laſſen Sie mich es hier offen ausſprechen; ohne die 
dringende Nothwendigkeit eines Augenblicks, in welchem alle Verhält⸗ 
niſſe, innere und externe in Frage ſtehen, wird man freilich weder in Wien 
noch in Berlin ſich gern mit der Löſung dieſer Aufgabe beſchäftigen. 
„Betrachten wir hiernach die weitere Frage: Was ſoll dann werden, 
DR auch dieſer Plan von den hauptſächlichen Kabineten verworfen 
wird 

„Ein richtiges Bild 7 entwerfen, dürfte nicht ſchwer werden. 

„Oeſterreich wird auf ‚feine eigenen Kräfte angewieſen fein und den Ver⸗ 
ſuch machen, ohne Deutſchland ſich zu reconſtituiren. Es wird, wenn es von 
Oſten oder Weſten aufs Neue bedroht wird, — was in nicht zu ferner Zu⸗ 
kunft liegen dürfte, — in dem von Preußen gänzlichſt lahmgelegten Bund 
Allianzen mit größeren und kleineren Bundesfürſten zu fchliehen ſuchen. 

„Preußen mird in feiner Großmachts⸗ und Neutralitätspolitik, die in den 
letzten Jahren es ſo bequem über ſog. Verwickelungen hinüberführten, gern 
beharren und freundliche Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rußland zu 
erhalten ſuchen, ſo lange dies möglich iſt. Es wird ſich nur zu gern, wenn 
alle die Befürchtungen eintreten, die uns leider noch ſo nahe liegen, und 
kein Drängen von Deutſchland mehr möglich iſt, von ſpeeifiſch““) preußiſch⸗ 
berliner Doctrinären abhalten laſſen, mit ſeiner ganzen Schwere Oeſterreich 
und damit Deutſchland zu Hilfe zu eilen. i h 

„Und was wird aus dem übrigen Deutſchland werden? Ein Theil der 
lleinern norddeutſchen Fürſten wird verſuchen, ſich an Preußen anzuſchlie⸗ 
ßen; andere Fürſten werden mit Oeſterreich Schutzverträge zu ſchließen ſu⸗ 
chen, wieder einige von den Mittelſtaaten werden ſich vom Ausland Garan⸗ 
tien verſprechen laſſen. Und wird das arme deutſche Volk dies 121 mit 
anſehen? Wird es vielleicht abwarten ſollen, bis ſich die hadernden Nach⸗ 
barſtagten um feine Glieder geeinigt? 

„Sicher nicht. Die Bewegung in Mittel⸗ und Süddeutſchland, die ſchon 
begonnen, wird eine allgemeine werden. Aber anſtatt im patriotiſchen 
Schwung mit ihren Fürſten fremde Einmiſchung abzuweiſen, wird die Na⸗ 
tion dann in den Dynaſtien das Haupthemmniß erblicken und ſich, vielleicht 
mit Hilfe fremder Einmiſchung, gegen dieſelben wenden. Dann erſt wird 
die ſo gefürchtete Revolution N entfalten, bis in die tiefiten Grundveſten 
des Völkerlebens ſich erſtrecken und Ausſchreitungen, Unglück und Verwir⸗ 
rung im Gefolge haben müſſen. } 

„Die trübften Bilder tauchen mir vor den Augen auf. Möchten fie nie 
zur Wirklichkeit werden! „ 2170. ara 

„Und ſchützen uns vor dem Allen vielleicht die jetzt in Kraft beſtehenden 
Beſtimmungen des deutſchen Bundes? Gehen wir nicht unaufhaltſam die⸗ 
en Wirren entgegen, wenn wir nicht jetzt, in der letzten Stunde, den Ver⸗ 
uch machen, Staaten und Völker durch einen neuen Kitt zu einem mächti⸗ 
gen Ganzen zu verbinden? Wer möchte wohl den Wai haben, dem zu 
widerſprechen und leichtſinnig genug fein, der Zeit die Heilung der Wunden 
zu überlaſſen? —“ g 1 

Zum Schluß ſpricht der Herzog die Hoffnung aus, daß beide hohe 
deutſchen Monarchen, denen er in aufrichtiger Anhänglichkeit ergeben 
ſei, wenn ihnen ſeine Zeilen bekannt werden, nur den Ausdruck rein 
patriotiſcher Empfindung und eines ergebenen Freundes darin erkennen 


mochten. 


) In einigen dieſe Paragraphen mittheilenden Zeitungen war irrthumlich 
9 9 89 2 gedruckt. nmerk. d. N. 


as 
laſſen. 


merk. 9 
ort „ſpecifiſch“ war in der Mittheilung der „Preſſe“ fortge⸗ 
Anmerk, d. R. 


Preuſen. l 
I Berlin, 6. November. [Die Dappenthal⸗Frage. — 


Der Handelsvertrag mit Frankreich. — Die Koſten für, 
die Krönung.] Man wendet hier den Vorgängen im Dappenthal 


eine ſehr lebhafte Theilnahme zu und iſt darauf gefaßt, die Sache als 


e i 
Daß ſämmtliche Staaten des bisherigen Bundes ſoweit in ein neues 


auflösbaren Vertrag zu ſchließen haben, in welchem Oeſterreich für alle 
eſterreich ſich zu verpflichten hätte, mit ſeiner Geſammtmacht für den Terri⸗ 


genheiten ge⸗ 


eine Angelegenheit von europäiſcher Bedeutung zu behandeln. Die 
Eidgenoſſenſchaft hat ſofort nicht nur eine ſehr nachdrückliche Reklama⸗ 
tion nach Paris gerichtet, ſondern gleichzeitig auch den Bürgen der 
wiener Verträge von ihrem Proteſt Kenntniß gegeben. Andererſeits 
zeigt das Tuilerien⸗Kabinet ſich bemüht, das Verfahren Frankreichs in 
ein günſtiges Licht zu ſetzen. Man darf annehmen, daß die Ausfüh⸗ 
rungen des bereits durch den Telegraphen bekannt gewordenen „Moni⸗ 
teur“⸗Artikels weſentlich den Inhalt der Erklärungen wiedergeben, durch 
welche Hr. Thouvenel den Großmächten gegenüber die Invaſion des 
Dappenthals zu beſchönigen geſucht hat. Es geht daraus hervor, daß 
das Erſcheinen franzöſiſcher Waffen auf jenem Gebiete nicht einem Zu: 
fall oder einem Mißverſtändniß zuzuſchreiben, ſondern das Ergebniß 
einer wohlberechneten Politik iſt. Frankreich behauptet, durch Waffen⸗ 
gewalt mindeſtens ſein vermeintliches Recht auf die Neutralität des 
ſtreitigen Gebietes aufrecht halten zu dürfen, während die wiener Gon- 
greß⸗Akte in ihrem Artikel 75 einfach die Beſtimmung enthält, daß das 
Dappenthal dem Kanton Waadt zurückgegeben wird. Hier iſt man 
allgemein der Anſicht, daß Napoleon den Handſtreich an der Schwei⸗ 
zergrenze keineswegs deshalb hat vollſtrecken laſſen, um dem Waadt: 
lande einen winzigen Gebietstheil zu rauben. Wenn nicht alle An⸗ 
zeichen trügen, ſo hat das Tuilerien-Kabinet vielmehr die 
Abſicht, bei dieſer Gelegenheit in ernſte Unterhandlungen 
mit der Eidgenoſſenſchaft zu treten oder wohl ſelbſt den 
Zuſammentritt eines europäiſchen Congreſſes zu ver: 
anlaffen, auf dem die napoleoniſche Taktik ſich leicht be- 
quemen würde, die Anſprüche auf das Dappenthal ſchließ— 
lich aufzugeben, wenn für die Einverleibung Sa voyens 
in das Kaiſerreich eine Sanktion erlangt werden könnte. 
— Während ich noch vor Kurzem hier gegen optimiſtiſche Mittheilun⸗ 
gen über den angeblich unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß des Hau: 
delsvertrages zwiſchen dem Zollverein und Frankreich Einſpruch erhob, 
tritt jetzt plotzlich die Nachricht auf, daß derſelbe auf neue Schwierig: 
keiten geſtoßen ſei, welche das völlige Scheitern der Unterhandlungen 
beſorgen laſſen. Dieſe Auffaſſung dürfte wiederum zu trübe gefärbt 
fein. Wenigſtens iſt es unbegründet, daß ein von Seiten unſerer Ne: 
gierung aufgeſtelltes neues Programm plötzlich eine ungünſtige Wen: 
dung veranlaßt habe. Nun iſt es leider richtig, daß die öfter erwähn⸗ 
ten Differenzen in Bezug auf einzelne Artikel (franz. Weine u. dgl.) 
von einer Ausgleichung noch eben ſo entfernt ſind, wie jemals. 
Die Angabe eines hieſigen Blattes, daß der Miniſterrath jüngſt über 
die Deckung der auf 2,200,000 Thlr. berechneten Koſten der Krö⸗ 
nungsfeier Beſchluß gefaßt habe, iſt falſch. Es war von vornherein 
angenommen, daß die Koflen auf den Kron-Fideicommiß⸗Fonds über: 
nommen würden, und der Miniſterratb hatte daher keine Veranlaſſung, 
den Gegenſtand neuerdings auf die Tagesordnung zu bringen. Uebri⸗ 
gend gehen die Koſten, urſprünſglich auf 800,000 Thlr. veranchlagt, 
wohl kaum über eine Million hinaus. 


Pl. Berlin, 6. Novbr. [Die Stellung des Fürſten von 


Hohenzollern. — Landtags⸗Vorlage. — Ein Werk über 


die Krönung. — Zum Schiller-Denkmal.] Der Fürft von 
Hohenzollern widmet ſich jetzt mit beſonderem Eifer den Staatsgeſchäf⸗ 
ten; er begiebt ſich in der nächſten Woche zu ſeiner Familie nach 
Düſſeldorf und von dort wahrſcheinlich direkt nach den hyeriſchen 
Inſeln, um dort feinen Winteraufenthalt zu nehmen Eine Aenderung 
im Staatsminiſterium wird hierdurch nicht erfolgen. Die Ernennung 
des Hrn. v. Auerswald zum Minifterpräfidenten wird unterbleiben, 
der Fürſt Namensträger des Miniſteriums bleiben und nach ſeiner Rück⸗ 
kehr in feine vollen Funktionen wieder eintreten. Es liegt dies, wie 
man hört, in den Wünſchen des Königs wie des Fürſten ſelbſt. Daß 
der Letztere ſtets mit der liberalen Majorität ſeiner Collegen im Mi⸗ 
niſterrathe geſtimmt hat, iſt bekannt. — Die Vorlagen, welche dem 
Landtage unterbreitet werden ſollen, beſchäftigen andauernd die ver⸗ 
ſchiedenen Miniſter⸗Reſſorts; man arbeitet darauf hin, bald nach der 
Conſtituirung des Abgeordnetenhauſes ein ziemlich umfaſſendes Material 
einbringen zu können, damit beſonders wichtige Fragen nicht bis in 
den Schluß der Seffion vertagt werden. Man hofft bei dieſer Abſicht 
von dem Umſtande begünſtigt zu werden, daß die Conſtituirung durch 
die Wahlprüfungen ꝛc. ſich diesmal länger verzögert, als dies ſonſt der 
Fall it. — Der König hat die Abfaſſung eines vollſtändigen und aus⸗ 
führlichen Werkes über die Krönungs⸗Feſtlichkeiten angeordnet; es foll 
damit, wie man hört, das k. Herolds⸗Amt betraut werden, an deſſen 
Spitze der Ober⸗Ceremonienmeiſter Graf Stillfried ſteht. Muth⸗ 
maßlich wird dieſem die Redaktion des Werkes übertragen werden. Es 
mag daran erinnert werden, daß das Werk über die erſte Krönung 
auf Befehl König Friedrich I. gleichfalls von deſſen Ceremonienmeiſter 
und erſtem Kammerherrn v. Beſſer abgefaßt worden iſt. — Dem 
vielfach verbreiteten Gerücht, daß eine königliche Proklamation unter 
Gegenzeichnung ſämmtlicher Miniſter erſcheinen werde, welche auf die 
Wahlen eine direkte Wirkung äußern ſoll, wird von ſonſt gut unter⸗ 
richteter Seite widerſprochen. — Am Abend des 10. Nov. wird, von 
Seiten des ſogenannten Schiller-Comite's angeregt, zur Feier des 
Geburtstages des Dichters ein großes Feſtmahl ſtattfinden. Es ſind 
hierzu auch die Mitglieder des Göthe- und — des Leſſing-Co⸗ 
mite's eingeladen, und man hofft, bei dieſer Gelegenheit zu einer 
Vereinigung in der eigenthümlichen Denkmals⸗Angelegenheit zu gelan⸗ 
gen. Die Entſcheidung des Königs, welcher für jede Dichter⸗Statue 


Lord Nelſon und Lady Hamilton. 
(Schluß.) 


An dieſer Stelle angelangt, wo die ſpeziellen Aufzeichnungen über 
„Nelſon“ aufhören, empfindet die „Times“ einiges Mißbehagen. Sie 
kennt recht gut den wahren Charakter Nelſons, ihr ſind vollkommen 
alle feine Lebensgänge zugänglich geweſen, wie fie in einem Wuſt von 
Memoiren begraben liegen. Aber es iſt ein wenig gewagt, ſo unum⸗ 
wunden von dem großen Helden, dem vergötterten Sieger vom Nil 
und von Trafalgar, zu ſprechen. Was wird der gläubige John Bull 
dazu ſagen? Was werden die Foreigners denken? Sie findet einen 
Ausweg: der argen Vergangenheit wird ein guter Theil der Schuld 
zugewälzt; aber, verſteht ſich, nur zur Ehrenrettung Nelſons ſelbſt. 
Sein „Anhang“ wird mitleidlos in die Pfanne gehauen. Hier folgt 
die Art und Weiſe, wie ſie ſich aus der Klemme zieht. Sie iſt be⸗ 
zeichnend genug. Niemand verſteht dergleichen Gewiſſensbeſchwichtigun⸗ 
gen beſſer, als das große „Cityblatt“. „Es wird zu verſtehen gege⸗ 
ben, daß Elliot ſich ein wenig zu leicht mit feinen Nachrichten in Be: 
treff der Fregatte befriedigt hielt, weil er wünſchte, Nelſons und ſeines 
Reiſeanhangs los zu werden. Solch athletiſche Künſtler waren zu 
viel für die Nerven eines discreten, anſtändigen, ekeln Miniſters, und 
mußten ihm eben ſo anſtändig erſcheinen, wie eine Rotte aufrühreri⸗ 
ſcher Schuljungen in einer Maͤdchenſchule. Die Sitten jener Zeit wa⸗ 
ren roh durchweg, in größerem Maß noch waren es die Sitten der 
Seeleute, und mußten doppelt mißfällig auf ſolche Perſonen wirken, 
die vertraut waren mit der Glätte der feſtländiſchen Geſellſchaft, ehe 
die Höflichkeit des alten Regime von der Revolution weggeſpült war. 
In einer Periode, wo der wohlerzogene Windham in einem engliſchen 
Ballzimmer Flüche ausſtoßen konnte, wo die feinſten Mitglieder der 
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die Summe von 10,000 Thlr. zur Verfügung geſtellt hat, wird dem⸗ 
nächſt eine endgiltige Entſcheidung über die Aufſtellung treffen; man 
dürfte indeſſen wohl bei dem urſprünglichen Plane ſtehen bleiben, die 
drei Monumente und die Schiller⸗Statue über dem feierlich eingeſenk⸗ 
ten Grundſteine vor dem Schauſpielhauſe zu errichten. 

** Berlin, 7. Nov. [Zum Empfang des Königs in 
Breslau.] Dem Vernehmen nach iſt es nicht der Wunſch Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs, bei Höͤchſtdeſſen Ankunft in Breslau nur von den 
Spitzen der Behörden empfangen zu werden, ſondern daß eine grö— 
ßere Betheiligung ſeitens der Landes-Collegien ſtatt habe. 


Deut ſehlan d. 


Frankfurt a. M., 4. Nov. [Vom Bundestage.] Dem ſehr nahe 
liegenden Uebelſtande, daß die bekannten Vorſchläge der nürnberger Han⸗ 
delsgeſetzgebungs⸗Commiſſion wegen einiger Beſtimmungen der deutſchen 
Wechſel⸗Ordnung bei ihrer getrennten Annahme die Einheit auf dieſem Ge⸗ 
biete eher zu ſtören als zu fördern geeignet ſein würden, ſucht die von Preu⸗ 
ßen in der Bundestagsſitzung abgegebene Erklärung ſehr zweckentſprechend 
zu begegnen. Dieſelbe lautet: „Mit Rückſicht auf den von der hohen Bun⸗ 
desverſammlung am 13. April d. J. hinſichtlich der allgemeinen deutſchen 
Wechſel⸗Ordnung gefaßten Beſchluß hat der ſubſtituirte Geſandte folgende 
Erklärung abzugeben. Die königl. Regierung hat mit lebhaftem Intereſſe 
wie die andern, ſo auch diejenigen Berathungen der nürnberger Conferenz 
verſolgt, in welchen die letztere, der ihr geſtellten Aufgabe entſprechend, ver⸗ 
ſucht hat, die auf dem Gebiete des Wechſelrechts ſeit dem Jahre 1849 ge⸗ 
wonnene Einheit zu ergänzen, zu vervollſtändigen und für die Zukunft ſicher 
zu ſtellen. Was die Vorſchläge betrifft, mit welchen die Conferenz ihre be⸗ 
züglichen Arbeiten abgeſchloſſen hat, jo glaubt die königl. . dieſel⸗ 
ben als eink Ganzes auffallen, ihre Erklärung alſo nur auf die Geſammt⸗ 
heit derſelben richten zu müſſen. Zwar erſcheint dies nicht gerade durch 
eine innere Zuſammengehörigkeit der einzelnen Vorſchläge geboten; es wird 
ih aber — wie die königl. Regierung wenigſtens vorausſetzt — eine Ver⸗ 
ſtändigung kaum erreichen laſſen, wenn die einzelnen Vorſchläge als von 
einander unabhängig behandelt werden ſollten. Ferner glaubt die königl. 
Regierung ein Einverſtändniß darüber nicht bezweifeln zu dürfen, daß den 
von der Conferenz geſtellten Anträgen entweder in allen bei der deutſchen 
Wechſelordnung betheiligten deutſchen Staaten, oder in keinem derſelben 
olge zu dert ſei. Ein entgegengeſetztes Verfahren würde, ftatt den beab⸗ 


ichtigten Fortſchritt der Einheit auf dieſem wichtigen Gebiete herbeizufüh⸗ 
ren, den Anfang der Zerſtörung eines mit vieler Mühe errungenen und 
von den Betheiligten W Werkes in ſich ſchließen. Indem die 
königlichen Regierung dieſe Bemerkung vorausſchickt, giebt ſie, in der 
Vorausſetzung, daß ſie eines gleichmäßigen Verfahrens von Seiten 
der übrigen betheiligten Staaten verſichert iſt, ihre Bereitwilligkeit 
zu erkennen, die nöthigen Schritte zu thun, um die preußiſche Lan⸗ 
desgeſetzgebung mit den in Rede ſtehenden Vorſchlägen der nürnberger Con: 
ferenz in Betreff der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen. So weit dieſe Vorſchläge den Artikel 7 der allgemeinen 
deutſchen Wechſelordnung betreffen, glaubt die königl. Regierung indeſſen 
nicht, fi in der Lage zu befinden, ſich den prinzipalen Vorſchlag der Com⸗ 
miſſion — Nr. 4 der betreffenden Zuſammenſtellung — aneignen zu können. 
Ganz abgeſehen von den juriſtiſchen Bedenken, welche bei ihr gegen die An⸗ 
gemeſſenheit dieſes Vorſchlages beſtehen, muß fie beſorgen, daß derſelbe bei 
den anderen Faktoren der preußiſchen Geſetzgebung, weil er tief in geord⸗ 
nete Verhältniſſe eingreifen würde, auf Widerſpruch ſtoßen dürfte. Sie 
kann daher ihrerſeits nur wünſchen, daß die Ergänzung des Art. 7 der 
deulſchen Wechſelordnung nach dem eventu ellen orſchlage der Commiſ⸗ 
ſion erfolge, wie dies auch ſchon von anderen Regierungen beantragt wor⸗ 
den iſt. Sollte das Einperſtändniß nicht zu erreichen, vielmehr die Geſammt⸗ 
beit der anderen hohen Regierungen für die Annahme der ſämmtlichen Vor: 
ſchläge der nürnberger Conferenz unter Einſchluß des prinzipalen Antrags 
zu Art. 7 ſich auszusprechen geneigt fein, fo glaubt die königl. Regierung 
war nicht jede Ausſicht ausschließen zu ſollen, daß auch hinſichtlich oe 

unktes eine . 1 4 erreichen wäre, ſie würde aber 
für dieſen Fall eine weitere Erklärung ſich vorzubehalten genöthigt ſein.“ — 
Zum allgemeinen Verſtändniß bemerken wir noch, daß der oben erwähnte 
prinzipale Vorſchlag darin beſteht: in Art. 7 nach den Worten: „eines 
Wechſels (Art. 4) fehlt“ einzuſchalten: „oder in welcher ein Zinsverſprechen 
enthalten iſt“, der eventuelle Vorſchlag aber dahin: jtatt dieſer Einſchaltung 
dem Art. 7 folgenden Zuſatz a „Das in einem Wechſel enthaltene 
Zinsverſprechen gilt als nicht geſchrieben.“ 

Darmftadt, 2. Novbr. [Die Vergiftungsgeſchichte.] Die zweite 
Frau des Buchdruckers Jacobi ſtarb vor einiger Zeit, und nicht lange dar⸗ 
auf verbreiteten ſich die Gerüchte, daß dies in Folge einer Vergiftung ge⸗ 
ſchehen ſei. Da indeſſen Jacobi der verantwortliche Herausgeber des 55 
ſiſchen Anzeigers“ iſt, eines Blattes, welches ſich durch Derbiflene Feindſchaft 
gegen den Nationalverein ausgezeichnet, jo waren Unbefangene bei ſeiner 
Nalche nenen Gutmüthigkeit anfangs geneigt, jene Gerüchte als Ausſtreuun⸗ 

en des Parteihaſſes zu betrachten. Sie verſtummten indeſſen nicht, ſondern 
lopften mit ſolchen Keulenſchlägen an die Gerichtsthüren, daß die Ausgra⸗ 
bung der Leiche der Verftorbenen angeordnet wurde. Die chemiſche Unter: 
ſuchüng konſtatirte das Vorhandenſein von Gift im Körper, und geſtern 
wurden Jacobi und feine Braut, die bisher bei ihm als Magd in Dienſt 
geſtanden, verhaftet. Man vernimmt, daß die Ausgrabung der Leiche haupt: 
ſächlich auf Drängen des eigenen Sohnes aus erſter Ehe geſchehen iſt, und 
daß auch die Leiche der erſten Frau, der Jacobi ſein Glück verdankt, aber 
nie gedankt haben ſoll, aus dem Grabe hervorgeholt wird, um ein vielleicht 
furchtbares Zeugniß abzulegen! 

Der „Heſiſche Anzeiger“ hat in Folge der Verhaftung des Jacobi zu er⸗ 
ſcheinen aufgehört. 


Oeſterreich. 


Wien, 6. Novbr. [Die proviſoriſchen Maßregeln für 
Ungarn.] Die offiziöfe „Donauzeitung“ ſagt: Was längſt vor: 
hergeſagt und als unvermeidlich erkannt worden war, dürfte ſich nun⸗ 
mehr in nächſter Zeit erfüllen. Der einfachſte Verſtand begreift, daß 
mit abminiftrativen Organen, welche die Autorität der Centralregie⸗ 
rung, die Quelle jeder Macht und ſtaatlichen Ordnung beharrlich und 
gänzlich negiren, unmöglich ein Verkehr fernerhin unterhalten werden 
kann. Ganz abgeſehen davon, daß Oeſterreich unleugbar das Recht 
auf ſeiner Seite hat, ſo würde die Anarchie in der jetzigen Verwaltung 


engliſchen Geſellſchaft ſelten nüchtern von der Tafel aufftanden, wäre 
es wohl ein Irrthum, wenn wir Nelſon eine außergewöhnliche Rob: 
heit zuſchreiben wollten, weil fein Benehmen dem Emporium des dres— 
dener Porzellans etwas tumultuariſch vorkam. Daß feine Eitelkeit fä— 
hig war, in ſehr groben Schmeicheleien Genuß zu finden, iſt, wir 
fürchten es, eine vernünftigere Anklage gegen ihn und ſeine Gefährten. 
Unter den letztern hat der Leſer ohne Zweifel ſich Miß Cornelia Knight 
gemerkt, deren Autobiographie wir nächſtens würdigen wollen. Was 
Lady Hamilton und ihre Mutter betrifft, fo ſcheint alles darauf hinzu: 
weiſen, daß die hoͤchſt ſatyriſche Skizze der Verfaſſerin die vollkom⸗ 
menſte Wahrheit iſt; indeſſen, daß die fhönfte Abenteurerin überhaupt 
eine ſo hervorragende Rolle in der Geſchichte geſpielt, iſt bei weitem 
auffallender, als daß ihre Stimme laut, ihr Anzug gemein und ihre 
weinathmende Fröhlichkeit über die Leibeigenſchaft ihres Meerwolfes 
allzu geräuſchvoll war. Der Auftritt, wo ihre alte Mutter die Kar⸗ 
toffeln für den hiberniſchen Kochofen wäſcht, iſt in vielfacher Beziehung 
ſo charakteriſtiſch, weiſt ſo deutlich auf das frühere Leben beider, auf 
ihre wechſelſeitige Anhänglichkeit und auf die Art von Lebensfreuden 
hin, die ihnen der gefällige Hamilton zu Theil werden ließ, daß das 
Gemälde nicht beſſer fein konnte; es iſt fo häuslich treu und ho⸗ 
meriſch!“ 

Intereſſant iſt die folgende Aufzeichnung in Betreff einer der philo— 
ſophiſchen Frauen am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts. Wir müſſen 
fie ſchon darum beſonders erwähnen, weil fie im Zuſammenhang ſteht 
mit einer andern Eintragung aus dem ſpäteren Leben der Verfaſſerin, 
die der Dechant, ihr Sohn, in einer Note beigeſetzt hat. Ein merk⸗ 
würdiger Contraſt in den Empfindungen feiner Mutter im Jahr 1799 
und im Jahr 1825, und eine rührende Elegie zugleich! 


Ungarns endlich zu einer heilloſen Verwirrung im ganzen Lande, zur 
völligen Umkehr aller Ordnungs- und Rechtsbegriffe führen. 

Aus dieſem Labyrinthe giebt es nur zwei Auswege; die Regierung 
müßte ſich ſelbſt und Ungarn gänzlich aufgeben, oder ſie muß, wenn 
ſie Dies nicht thut, wie vernünftigerweiſe vorauszuſetzen iſt, die unbe⸗ 
dingt widerſpenſtigen Municipien insbeſondere ſchon darum, weil ſie 
weſentlich auch Verwaltungsmedien ſind, durch brauchbare und zuver⸗ 
läſſige Organe erſetzen. 

Wir ſind übrigens feſt überzeugt, daß alle die Anordnungen, zu 
denen ſich die Regierung in Folge der Uebergriffe und des maßloſen 
Widerſtandes der municipalen Körperſchaften gedrängt ſieht, durchaus 
nicht den Zweck haben, dem conftitutionellen Gedanken irgend⸗ 
wie Abbruch zu thun. Die Verfaſſung bildet unſeren feſten Anker in⸗ 
mitten der Stürme der Gegenwart. Sie muß unverſehrt und hoch 
gehalten werden, wenn nicht Oeſterreich ſchwer gefährdet werden ſoll. 
Daſſelbe gilt von der ungariſchen Landesverfaſſung, von den 
im Diplome vom 20. October bezüglich Ungarns enthaltenen a. h. 
Gewährungen. 1 

Allerdings aber dürfte, ohne das Staatswohl für alle Folgen aufs 
Spiel zu ſetzen, nimmermehr geduldet werden, daß dieſe Conceſſionen, 
die Unterpfänder eines wahrhaft großherzigen Vertrauens, in verder⸗ 
bende Waffen verwandelt und gegen die Geber ſelbſt gerichtet werden. 

Wie wir hören, bleiben nicht blos die Judexcurial-⸗Beſchlüſſe aufs 
recht, ſondern auch im Weſentlichen die Organiſirungen der höheren 
Gerichtsinſtanzen. Wenn übrigens die beſtehenden Verhältniſſe in Un⸗ 
garn und die Nothwendigkeit, die zu ergreifenden Maßregeln zu ſichern, 
gewiſſe Ausnahmsverfügungen in Strafſachen räthlich, ja unabweislich 
machen ſollen, ſo ſind wir doch feſt überzeugt, daß es ſich bei denſel⸗ 
ben, ſo wie bei den ergriffenen Maßregeln überhaupt, nur um vor⸗ 
übergehende Zuſtände, um ein Proviſorium im ſtrengſten Sinne des 
Wortes handeln könne. Daß es ſo kurz als moglich ſei, wünſchen wir 
aus voller Seele. Der große Zweck, um den es ſich auch hierbei 
handelt, iſt die Conſtituirung Oeſterreichs auf gemeinſamer Grundlage 
der Reichsintereſſen. Reactionäre Tendenzen liegen der Regierung fern. 
In Ungarn ſelbſt gilt es gegenwärtig weder eine Revolution zu unters 
drücken, noch droht zunächſt eine ſolche auszubrechen. Die Analogie 
eines offenen oder verlarvten Ausnahmszuſtandes iſt daher nicht vor⸗ 
handen. Es handelt ſich jedoch darum, dem ſtaatsrechtlichen Gegen: 
ſatze, der bis jetzt ſchon fo viel des Böſen geſtiftet hat, die Spitze abs 
zubrechen, und der graueſten aller Theorien endlich einmal das Feld 
der Praxis mit ſeinen goldenen Lebensbäumen zu ſubſtituiren. Die 
Nothwendigkeit, in dieſer Richtung Geeignetes vorzukehren, iſt unleug⸗ 
bar, und rechtfertigt ſich daher durch ſich ſelbſt. 

* Der Statthalter von Ungarn, FMe. Moritz Graf Palffy ab 
Erddd, der vor einigen Tagen auch zum Geheimrathe und zum In: 
haber des 2. Freiwilligen⸗Huſaren⸗Regiments ernannt wurde, iſt ein 
Mann, der im Anfange der Fünfziger ſteht. 
mit dem Charakter eines Rittmeiſters aus der Armee und übernahm 
die Stelle eines Obergeſpanſtellvertreters im preßburger Comitate, wo 
die Erbobergeſpanſchaft dem Kürften Palſſy zuſteht. Bei dem Aus⸗ 
bruch der Revolution nabm er wieder Dienſte, und machte als Flü⸗ 
geladjutant des Fürſten Windiſchgrätz den Winterfeldzug gegen Ungarn 
mit. An der neuen Organiſation im Jahre 1850 nahm er inſofern 
thätigen Antheil, als er das Inſtitut der Gendarmerie in Ungarn ins 
Leben rief. Er gilt als eine energiſche und mit ſtrengem Rechtsgefühl 
ausgeſtattete Perſonlichkeit. Die Stelle des Organiſators dagegen 
dürfte ſeinem Adlatus, dem Hofrath Stefan v. Privitzer, einem in 
allen politiſchen Geſchäftszweigen genau bewanderten Beamten, zufallen. 


Italien. 


Turin, 2. Nov. [Ein Artikel der „Opinione.“] Die morgen er⸗ 
ſcheinende „Opinione“ wird einen aus dem Kabinete Ricaſoli's ſtammenden 
Artikel veröffentlichen, der mir von einem Freunde mitgetheilt, und deſſen 
Ueberſetzung mir geſtattet iſt. Die Auseinanderſetzung iſt unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen wichtig genug, um auch die Aufmerkſamkeit des deut⸗ 
ſchen Leſers zu verdienen. Das Schriftſtück lautet: 8 . 

Die falſche und gefährliche Richtung, welche man der italieniſchen Politik 
zu geben ſich bemüht, hat u Urſprung und findet ihre 2 in 
Nachrichten, welche aus ziemlich zweideutiger Quelle geſchöpft werden. Man 
hat damit begonnen, das Gerücht zu verbreiten, daß Frankreich, von Schwie⸗ 
rigkeiten erdrückt, unſerer Regierung den Rath ertheilt habe, für den Augen⸗ 
blick jeden Gedanken an eine Löſung der römiſchen Frage aufzugeben, und 
ihr gerathen haben ſoll, ihre Aufmerkſamkeit vielmehr der venetianiſchen Ans 
gelegenheit zuzuwenden. Dann hat man hinzugefügt, das Miniſterium habe 
in der Ueberzeugung, es ſei unnütz, eine durch ſo viele Schwierigkeiten auf⸗ 


Wir haben Grund 7 glauben, daß Frankreich weder ſolche Vorſchläge 
gemacht, noch dieſe Rathſchläge gegeben habe. Schwierigkeiten, die nicht von 
uns abhängen, und welche, nach der Meinung des Kaiſers Napoleon, ge⸗ 


berſchreiben, welche unmöglich durch Gewalt umgeſtaltet werden kann; Rück⸗ 
ſichten, welche keine Regierung zu umgehen im tande wäre, beſtimmen die 
Regierung, eine Löſung, die ſie allerdings wünſcht, nicht überſtürzen au wol⸗ 
len. Aber folgt hierans, daß die römiſche Frage vertagt bleiben ſoll 

„Die römiſche Frage iſt eine weſentlich moraliſche, und in keiner Weiſe 
eine militäriſche. Ihre Löſung hängt nicht von der Zahl der Bataillone, 
nicht von der Macht der gezogenen Kanonen ab; ſie hängt lediglich von 
einer Uebereinſtimmung Frankreichs mit Italien und von Umſtänden ab, 
welche die Beſchützung aller Intereſſen erleichtern, ſowohl jener von Italien 
als jener von Frankreich. 


28. September (1799). Ich verlaſſe Königsbrück, wo ich einige 
angenehme und ruhige Tage verlebt. Die Gräfin Münſter iſt eine 
warme Anhängerin der Philoſophie von Kant, der ſagt: Fortſchritt zur 
Vollkommenheit, nicht Glück, ſollte das Ziel menſchlicher Forſchung 
fein. Madame Münfter hat dieſe Idee angenommen, und betrachtet 
alle offenbarte Religion als Erfindung der Prieſter. Das Chriſten⸗ 
thum, ſagt ſie, verderbt unſer Herz, weil es unſere Tugenden auf die 
eigennützige Hoffnung einer künftigen Belohnung baut, und verkümmert 
unſern Verſtand, indem es den Glauben an die Stelle der Vernunft 
ſetzt. Sie hält die Wahrheit für unerreichbar, glaubt aber an einen 
Grad von relativer Wahrheit, den jede Intelligenz erringen kann, im 
Verhältniß zu ihrer Stärke und zu ihren Anſtrengungen. Sie iſt eben 
nicht der furchtbarſte Gegner, den das Chriſtenthum bis jetzt gefunden, 
und ich bezweifle ſehr, daß ſie mit ſich ſelbſt im Klaren iſt über dieſe 
Fragen, die ſie mit einem Eifer verfolgt, der Zeugniß giebt, wie ſehr 
ſie von ihrer eigenen Stärke überzeugt iſt. Eine ſtolze Verachtung 
aller derer, die glauben, und ein bigottes Haften an ihrer eigenen 
Lehre, machen ihre Unterhaltung über ſolche Gegenſtände ſehr unange⸗ 
nehm. Sie beſitzt einige Einbildungskraft und iſt ſehr beleſen, hat 
aber wenig Tact und ſehr viel Eitelkeit; im Ganzen jedoch iſt ſie der 
Maſſe von Frauenzimmern (females) überlegen, und es fehlt ihr weder 
an Empfindung noch an Schwung. 

Hier nun folgt der oben erwähnte Auszug aus dem Tagebuch 
von 1825. 

7. Januar. Endlich nach Verlauf von vierundzwanzig Jahren, 
die auf meine ziemlich vertraute Bekanntſchaft, während fieben Wochen, 
mit dem Grafen Münſter von Hannover folgten, habe ich ihn wieder 
geſehen. Wir begegneten uns wie zwei Geſpenſter, die längſt ſchon 


Im Jahre 1847 trat er 


genwärtig nicht zu bekämpfen find; Schwierigkeiten, die ſich aus einer Lage 
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Aber eine moraliſche Frage läßt ſich nicht vertagen. Sie wird biscutict, 


ſie erregt die Geiſter, ruft Widerſtand hervor, veranlaßt Aufklärungen und 
verfolgt ihren Lauf, bis fie den Sieg davon trägt, in welchem ihre wahr⸗ 
baftige Löͤſung zu ſuchen iſt. Die Geſinnungen der kaiſerlich franzöſiſchen 
Regierung haben in dieſer Beziehung eben ſo wenig, als jene unſeres Ka⸗ 
binets eine Veränderung erfahren. Die erſtgenannte konnte nicht vorſchla⸗ 
gen, daß die venetianiſche Frage an die Stelle der römiſchen gebracht werde, 
und die letzterwähnte konnte dieſen Anträgen nicht beitreten, ohne ihrer 
eigenen Politik zu widerſprechen und ohne eine neue von Hinderniſſen und 
Gefahren ſtrotzende einzuweihen. 8 

Hat die römiſche Frage jemals verhindert, die Gedanken auf Venetien zu 
richten? In welcher Weiſe muß die Befreiung dieſer Königin der Lagunen 
bewerkſtelligt werden? Mit Geſchwätz, mit einer unbedachtſamen Politik, 
mit Prahlereien, welche das Gelächter Europas erregen würden? Die Re⸗ 
gierung kann die Unabhängigkeit Venetiens nicht anders bewirken, als durch 
Organiſirung der Armee, durch Conſtituirung der innern Verhältniſſe, durch 
Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung in allen Provinzen, durch eine 
vorausſichtige thätige Verwaltung, die alle Kräfte der Nation am Gemein⸗ 
wohle mitarbeiten läßt. 
Die Regierung hat dieſer Pflicht Genüge geleiſtet, indem ſie ungeheure 
Vorräthe angeſammelt. Es ſind weder Gewehre, noch Kanonen, noch Klei⸗ 
dungsſtücke, welche der Armee fehlen. Wenn dieſelbe ſtatt auf 200 auf 500 
Tauſend Mann zu vermehren wäre, das in den Arſenalen und militäriſchen 
Niederlagen eingeſchloſſene Material würde mehr als hinreichend fein, 

Auch die Truppenaushebung iſt angeordnet worden. Und wenn in eini⸗ 

en Ortſchaften es viele Widerſpanſtige giebt, darf man dieſen Umſtand der 
keuheit der Inſtitution allein zuſchreiben, und machen ſich nicht vielmehr 
traurige Einflüſſe dabei geltend? Geht die Aufreizung, ſich dem Militär⸗ 
dienſte zu entziehen, nicht vielmehr von Rom aus? Sind es nicht die Geiſt⸗ 
lichen, welche den jungen Leuten rathen, zu fliehen, und ſie ermahnen, lieber 
Banditen zu werden, als Soldaten der italieniihen Armee? 

Die Regie hat zu bedeutend ſtrengen Maßregeln gegriffen, die nur 
durch die Bedenklichkeit des Uebels gerechtfertigt waren. Sie hat angeord⸗ 
net, daß bei den Familien der Widerſetzlichen, Soldaten und Nationalgar⸗ 
den⸗Miliz einquartiert werden, in der Hoffnung, daß die Klagen der Fa⸗ 
milien dieſe jungen Leute zu einer vernünftigeren Anſchauung bringen 
werden. Dieſe von einigen Präfecten getroffenen und von anderen in Aus: 
ſicht genommenen Verfügungen haben gute, obwohl ſeltene Früchte getra⸗ 
gen, aber iſt es nicht beklagenswerth, daß man I ſolchen Mitteln greifen 
muß? Und was iſt die Urſache davon? Die römiſche Curie. So lange die 
römische, Frage nicht gelöſt iſt, ſo lange Rom der Sitz der klerikalen Reak⸗ 
tion bleibt, wird die Truppen⸗Aushebung in den noch nicht an dieſe Laſt 
gewöbnten Provinzen Hinderniſſen begegnen, welche ſich nicht ganz beſeiti⸗ 
gen laſſen werden. 

Und in dieſer ſchwierigen Sachlage giebt es Leute, welche Italien keine 
weiſere, feinere Politik vorzuſchlagen wiſſen, als jene, die ſich das Ziel ſteckt, 
mit Aufgebung der römiſchen Frage die Löſung für die venetianiſche zu 
finden. Und in welcher Weiſe ſoll dieſe Löſung vor ſich gehen? Indem man 
der Regierung Gewalt anthut und ſie zwingt, Oeſterreich anzugreifen, ob⸗ 
gleich Italien noch nicht vorbereitet iſt, und obgleich unſere Lage im Innern 
uns nicht jene Siegesgewißheit, bietet, ohne welche ein Angriff nicht bloß 
ein ſehr bedenklicher Fehler, ſondern auch ein unverbeſſerliches Verbrechen 
wäre! Frankreich ſowohl als die anderen Mächte find weit davon entfernt, 
dieſe Politik anzurathen, und verurtheilen dieſelbe vielmehr, weil ſelbſt Frank⸗ 
reich erkennt, daß Venetien durch Italiens Anſtrengungen allein befreit wer⸗ 
den müſſe und ohne Wiederholung einer fremden Dazwiſchenkunft, welche 
einen europäifchen Krieg entzünden könnte und uns um die europäiſchen 
Sympathien brächte. e 

Es giebt Eventualitäten, welche eine Regierung vorausſehen muß, es 
giebt noch andere, welche ganz unabhängig davon ſind, über welche die Ver⸗ 
nunft nichts vermag. Es iſt unnöthig, uns bei Letzteren aufzuhalten; 
was aber jene He fo giebt es Niemanden, welcher dieſe unerwartete Agi⸗ 
tation eines Brucht eils der liberalen Partei entſchuldigen wird, mittels 
welcher dieſelbe Ungarn zum Aufjtande drängen und einen Krieg mit Oeſter⸗ 
reich hervorrufen will. Diejenigen, welche eine ſolche Politik predigen, ge⸗ 
ae Ungarn; denn, wenn irgend etwas im gegenwärtigen Au enbllde 

eſterreichs Intereſſen fördern könnte, fo wäre es eine ungariſche Erhebung, 
wahrend Geduld und Ausharren Oeſterreich in ſeinem Widerſtande noth⸗ 
wendig müde machen und erſchöpfen werden. 

Bleiben wir demnach unſerem Programme get 
das logiſch und praktiſch zugleich iſt. Das Minifterrum weiß, da 
daſſelbe nicht ändern kann, ohne auf die Unterſtützung ſeiner Freunde zu ver⸗ 
zichten; es würde ſelbſt zurücktreten müſſen und eine Kriſe hervorrufen, 
welche ſicher nicht das Vertrauen Europa's in die Gewandtheit der italieni⸗ 
950 Regierung vermehren würde, oder in ihre Kraft, dem revolutionären 

ndrange zu widerſtehen und die unſauberen Leidenſchaften zu beherrſchen, 
welche ſich regen, wie es in einem Staate, dem es noch nicht gelungen, ſich 
endgiltig zu conjtituiren, kaum zu vermeiden iſt. 

[Ueber den Bauern Aufftand in der Provinz Vizenza 
im Venetianiſchen] ſagt die in Turin erſcheinende „Italia“: 
„Dieſe Geißel, die in der vorigen Woche in einigen Gemeinden zuerſt 
erſchien, hat ſich bald über den Diſtrikt Schio ausgebreitet, und ſich 
der Stadt genähert. Die Bauern verlangten ihr Recht auf die ge⸗ 
meinſchaftliche Weidehut wieder, die fie früher mit den adligen Gütern 
getheilt hatten, und das 1856 durch ein Dekret zu Gunſten dieſer 
geregelt worden ſei. Die Bauern einiger Gemeinden verſammelten 
ſich in Maſſen und trieben mit Gabeln und Knitteln bewaffnet, ihr 
Vieh auf die herrſchaftlichen Weiden; fie führten eine öͤſterreichiſche 
Fahne mit ſich, ſchrien: Es lebe Oeſterreich, Tod den Herren! und 
nahmen Beſitz von den Weiden. Die Herren und ihre Pächter er⸗ 
ſchienen, wurden aber mit Schlägen und Wunden zurückgetrieben. 
Sie boten die öffentliche Gewalt auf; Soldaten erſchienen auf dem 
Schauplatze des Tumults und wurden von den Bauern mit dem 
Rufe: Es lebe Oeſterreich, empfangen. Sie erklärten, eher ſterben zu 
wollen, als ihr Weiderecht aufzugeben. Die Soldaten ſchritten nicht 
ein, und die Bauern ſandten eine Deputation nach dem öſterreichiſchen 
General in Colleoni, welche ihm vorſtellte, daß die Herren der öfter: 
reichiſchen Regierung feindlich ſeien; ihre Söhne in der ſardiniſchen 
Armee jenſeits des Mincio haben, und daß ſie dieſen das Geld ſchik— 
ken, was ſie von den Bauern erpreſſen; dieſe dagegen ſeien mit Eifer 
der öſterreichiſchen Sache zugethan und bereit für dieſelbe zu ſterben. 


reu. Es iſt das einzige, 
ß es 
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Der General gab eine Antwort, die gerade nicht wider das Begin⸗ 
nen der Bauern war, und dieſe bemächtigten ſich aller frühern gemein⸗ 


ſchaftlichen Weiden.“ 
Sᷣ ch weiz. 


Genf, 3. Nov. [Differenz mit Frankreich.] Zu dem 
noch ſchwebenden Grenzconflict von Villa⸗la⸗Grande iſt jetzt ein zweiter 
getreten, der vielleicht ernſtere Folgen haben dürfte, und jedenfalls von 
den eigentlichen Geſinnungen des franzoͤſiſchen Gouvernements ein ſpre⸗ 
chendes Zeugniß ablegt. Am 30. Oktober iſt nämlich vom Fort des 
Rouſſes aus eine franzöſiſche Truppenabtheilung, aus einer 
Compagnie Infanterie und 20 Gendarmen beſtehend, in das Dap⸗ 
penthal, alſo auf ſchweizeriſches Gebiet eingerückt, und 
hat dort das ſchweizeriſche Dorf Creſſonières eine Zeit lang beſetzt ge: 
halten, angeblich um franzöſiſche Unterthanen vor der Verfolgung ſei⸗ 
tens der waadtländiſchen Behörden zu ſchützen. Ich kann Ihnen über 
dieſe flagrante Gebietsverletzung der neutralen Schweiz Folgendes mit⸗ 
theilen. Bekanntlich bildet das Dappenthal ſchon ſeit Jahren einen 
Streitpunkt zwiſchen Frankreich und der Schweiz, da Erſteres unter 
dem Titel Grenzberichtigung Anſprüche auf das Ganze reſp. einen Theil 
dieſes militäriſch hochwichtigen Thales macht, trotz dem klaren Wort⸗ 
laute der wiener Verträge, die ausdrücklich ſagen: „la vallée des 
Dappes ayant appartenu au canton de Vaud lui est rendue.“ 
In jüngfter Zeit ruhte dieſe Angelegenheit und gab nur noch zu loka⸗ 
len Reibereien zwiſchen den verſchiedenen Grenzautoritäten Veranlaſ⸗ 
fung, da die franzöfifhen Behörden denen des Cantons Waadt das 
Recht beſtritten, gerichtliche und polizeiliche Verfolgungen franzöſiſcher 
Unterthanen im Dappenthale vorzunehmen. Natürlich hat man ſchwei⸗ 
zeriſcherſeits dieſer lächerlichen Prätention, ſich der Landeshoheitsrechte 
im eigenen Lande zu begeben, niemals nachgegeben, und noch vor we⸗ 
nigen Wochen ordnete das Tribunal zu Nyon die Verhaftung eines 
Franzoſen, Namens Fournier, an, der von dieſem Gerichte wegen Miß⸗ 
handlung einer Frau zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt war, trotzdem 
daß zu derſelben Zeit ein franzoͤſiſcher Gendarm einem ſchweizeriſchen 
geſprächsweiſe mitgetheilt hatte, ſie hätten von der Regierung den Be⸗ 
fehl, ſich jeder Amtshandlung ſchweizeriſcher Behörden im Dappenthal 
mit Gewalt zu widerſetzen. Man hielt dies für eine Uebertreibung bis 
am 22. v. Mts. der franzöſiſche Geſandte Turgot dem Bundespräſi⸗ 
denten rundweg erklärte, daß ſein Gouvernement in Zukunft keine Akte 
waadtländiſcher Autoritäten im Dappenthale dulden werde! Nun gab 
zwar der Bundespräfident die ebenſo beſtimmte Antwort, daß die 
Schweiz ihr gutes Recht in jeder Weiſe wahren werde, und daß die 
Cantonalbehörden von Waadt dahin zielende Inſtruktionen erhalten 
hätten, allein wenige Tage ſpäter führte die franzöſiſche Regierung wirk⸗ 
lich ihre Drohung aus und beging, um ein mit Recht beſtraftes Glied 
der großes Nation vor gerechter Strafe zu ſchützen, die oben gemeldete 
übermüthige Verletzung des anerkannteſten Völkerrechtes. Der Bundes⸗ 
rath hat ſofort den Regierungspräſtdenten Migy aus Bern und den 
Oberſten Veillon aus Waadt als eidgenöſſiſche Commiſſarien an Ort 
und Stelle geſandt, eine energiſche Proteſtnote an das Tuilerien⸗Cabi⸗ 
net beſchloſſen und durch ein Circular die einzelnen Cantone von dem 
Vorfall in Kenntniß geſetzt. — Daß die hierorts ſchon ohnehin ſehr gereizte 
Stimmung gegen die franzöſiſche Regierung durch dieſen Vorgang nicht 
wenig erhöht worden iſt, darf nicht Wunder nehmen, und in der That 
iſt die politiſche Lage Genfs jetzt mehr als ſchwierig. Reibungen zwi⸗ 
ſchen hieſigen Bürgern und hier lebenden Franzoſen, allerdings meiſt 
nichtsnutzigen Subjecten, kommen in öffentlichen Lokalen faſt täglich 
vor, ſo daß das Polizeidepartement die Schließung aller Etabliſſements 
um 11 Uhr Abends angeordnet hat. Trotzdem iſt die Nachricht, daß 
unſer Staatsrath beim Bundesrath eine eidgenöſſiſche Beſetzung Genfs 
beantragt habe, poſitiv unbegründet. Eine derartige Maßregel würde 
die Schwierigkeit der Lage nur erhöhen, und dann reichen die bisher 
aufgebotenen Mittel vollkommen aus, um ſelbſt die furchtſamſten Ge⸗ 
müther zu beruhigen. Eines der zahlloſen jetzt erſcheinenden Flugblät⸗ 
ter ſchlug zwar die gedachte Maßregel vor, fand aber weder bei der 
Bevölkerung, noch bei der Preſſe mit feinem Vorſchlage den geringſten 
Beifall. — Die letzte bundesräthliche Note in der Ville⸗la-Grande⸗Af⸗ 
faire iſt hier mit ſehr getheiltem Beifall aufgenommen worden, man 
findet ſie, beſonders in gouvernementalen Kreiſen, zu nachgiebig und 
wenig energiſch und tadelt an dem, jetzt von Frankreich adoptirten 
Vorſchlage, die Angelegenheit durch eine gemiſchte Commiſſion unterſu⸗ 


das diplomatiſche Feld übergeſpielt werde. Die Commiſſion wird aus 
4 Mitgliedern beſtehen, von denen je 2 von den betreffenden Staaten 
ernannt werden und zwar iſt die Uebereinkunft getroffen worden, daß 
weder ein Genfer noch ein franzoſiſcher Beamter aus den Grenzdepar⸗ 
tements Mitglied dieſer Commiſſion ſein darf. — Ein in der Stadt 
ziemlich verbreitetes Gerücht läßt Herrn William de la Rive, der als 
Maire von Preſſinges bei dem Grenzeonflict amtliche Functionen aus⸗ 
übte, nach Paris gereiſt fein, um dort von Herrn Grandguillot per: 
ſönliche Genugth uung für feinen Schmähartikel zu fordern. Hr. de la 
Rive gehört einer der älteſten und vornehmſten Familien der genfer 
Ariſtokratie an. — Seit vorgeſtern iſt General Klapka wieder hier, 
nachdem er mehrere Wochen abweſend war. In Paris ſoll derſelbe 
mehrfache Beſprechungen mit dem Kaiſer ſelbſt gehabt haben, — wie 
denn feine intimen Beziehungen zum franzöſtſchen Kaiſerhofe bekannt 
genug ſind. 


— EEE GEGESSEN 


chen zu laſſen, vor Allem, daß dadurch eine rein juriſtiſche Frage 


| Frankreich. 

Paris, 4. Nov. [Hof und Diplomatie.] Heute ging die 
eiſte Serie der nach Compiegne geladenen Gäſte von hier ab. Prinz 
und Prinzeſſin Napoleon befanden ſich unter derſelben. Herr v. Per⸗ 
ſigny begiebt ſich den 18. d. M. nach Compiegne. — Der Kaiſer hat 
den Wunſch ausgedrückt, die Mitglieder des Central⸗Comite's der 
franzöſiſchen Vincenz⸗Vereine zu ſehen. Dieſelben ſollten heute in 
Compiegne empfangen werden. Herr Ratazzi reiſt Anfang der näch⸗ 
ſten Woche nach Turin zurück. 2 

[Getreidefrage.] Das „Journal des Debats“ giebt einen Ueberblick 
über den Stand der Getreidefrage. Es glaubt, daß das Deficit an Ge⸗ 
treide, ungeachtet aller Befürchtungen, nicht ſo bedeutend ſein werde, als in 
den zwei vorhergegangenen Kornkriſen. Es werde, vom Juli 1861 bis 
Juli 1862, ſchwerlich mehr als 9 Millionen Hektolitres überſteigen. Die 
Aufhebung der beweglichen Skala hat ungemein günſtig in Bezug auf Her⸗ 
beiſchaffuug der Vorräthe gewirkt. 1846 waren Ende September erit 
600,000 Hektolitres eingeführt; dieſes Jahr überſteigt die Einfuhr bereits 
3,800,000 Hektolitres. Ueberhaupt ſind eingeführt worden, während der er⸗ 
ſten 9 Monate von 1846 3,110,000, 1860 524,000, 1861 7,894,000 Hektoli⸗ 
ter. Frankreich beſitzt alſo jetzt ſchon das Doppelte an auswärtigem Ge⸗ 
treide, verglichen mit der Kriſis von 1846—47. Die Engländer haben ſo⸗ 
gar nahe an 15 Mill. Hektoliter eingeführt; es bedarf im Ganzen dieſes 
Jahr deren etwa 25 Millionen. In einem gewöhnlichen Jahre erntet Feu. 
reich im Ganzen 215,113,108 Hektol. Getreide, darunter 93,815,916 Hektol. 
Weizen und 25,567,417 Hektol. Roggen; Gerſte über 17, Hafer über 61 Mil⸗ 
lionen. Der Durchſchnittsbetrag der Einfuhr innerhalb 50 Jahre beträgt 
nicht über 500,000 Hektol. Der Ackerbau wäre alſo bei einiger Anſtren⸗ 
ung mehr im Stande, die Ernährung des Landes von jeder Zufuhr unab⸗ 
hängig zu machen. Von 1700 bis 1860 hat ſich die Weizenproduktion 
Frankreichs verdreifacht, denn ſie betrug: 1700 30 Mill. Hektol., 1760 
36 Mill., 1800 45 Mill., 1850 72 Mill., 1860 93 Mill., während die Be⸗ 
völkerung ſich nur von 20 auf 37 Millionen gehoben, alſo noch nicht einmal 
verdoppelt hat. 

[Attentat.] Der „Progres de Lyon“ ſchreibt: „Seit einer ge⸗ 
wiſſen Zelt ſind wir der Mittheilungen eines unſerer italieniſchen Cor⸗ 
reſpondenten, des Herrn v. Arnoult, beraubt. Von Neapel begab ſich 
dieſer junge Offizier nach Rom, von wo er uns zwei Briefe ſchrieb. 
Nach einem Stillſchweigen von drei Wochen wurde uns mitgetheilt, 
man habe ihn ſterbend in das Spital gebracht. — Ehe wir von der 
Sache ſprachen, zogen wir Erkundigungen ein, die foigender⸗ 
maßen lauten: Herr v. Arnoult, welcher von einem Unbekannten bei 
der römischen Polizei denuncirt worden war, erhielt zweimal den Be⸗ 
fehl, Rom zu verlaſſen. Er traf Anſtalten, von Rom abzureiſen, als 
er eines Abends beim Nachhauſegehen von drei maskirten Männern 
überfallen wurde. Der Dazwiſchenkunft eines Landsmannes, des Ober⸗ 
Arztes in dem franzoͤſiſchen Spital, verdankt er es, aufgenommen und 
verpflegt zu werden. Augenblicklich ſchwebt er noch in Gefahr; wir 
haben ihm Geld geſchickt, das er nicht empfangen hat.“ Der „Pro: 
gres de Lyon“ bürgt für die Richtigkeit dieſer Thatſachen. 

[Unterſchleif.) Das Defizit, das der entflohene Syndikus der 
Wechſel⸗Agenten in Bordeaux hinterlaſſen, beträgt laut der „Gironde“ 
800,000 Franken. 

[Slaviſch⸗volniſche Agitation.] Die ruſſiſche Polizei ſoll, 
nach einer Correſpondenz der „Köln. Ztg.“, wichtige Entdeckungen 
über die Exiſtenz einer ſlaviſch-polniſchen Agitation gemacht haben, die 
ihre Hauptſitze in Paris, London und Warſchau haben ſoll. 

Großbritannien. 

London, 4. Nov. [Die Beziehungen zu Preußen.] Nach⸗ 
dem die „Times“ heute in einem Artikel über Preußen erſt noch wie⸗ 
der in ihrem gewohnten herablaſſenden Ton über die Bedeutung einer 
preußiſchen Allianz für England ſich geäußert hat, ſcheint ſie am Ende 
doch es für nöthig zu halten, ſich das Eingeſtändniß abzugewinnen, 
daß ein gutes Verhältniß zwiſchen den beiden Staaten für England 
nicht ſo ganz gleichgiltig ſei, ſondern daß der Werth deſſelben auf Ge⸗ 
genſeitigkeit beruhe. „Welche Wege auch England und Preußen 
gehen mögen“, ſagt die „Times“ in dieſer Beziehung, „und trotz 
aller Eiferſüchteleien und Zänkereien, ſagen wir doch, daß die zwei 
Nationen, ſelbſt wenn ein vorübergehender Streit ſie entfremdet hat, 
Vieles miteinander gemein haben. Daß die Lehren gegenſeitig 
ſein können, iſt ebenfalls gewiß, denn wir haben keine ſo dünkel⸗ 
hafte Meinung von uns, um vorauszuſetzen, daß wir nichts zu lernen 
haben, und man müßte blind ſein, um nicht anzuerkennen, wie viel 
wir in den letzten 30 Jahren Deutſchland zu verdanken hatten, und 
welch großen Einfluß es auf die engliſche Bildung und Gedankenwelt 
geübt hat. Dies iſt die Allianz, die wir zwiſchen uns und Preußen 
als beſtehend anerkennen. Und man darf ſo weit gehen und ver⸗ 
ſichern, daß der Sturz oder Verfall Deutſchlands in keinem Lande der 
Welt ſo tief wie bei uns gefühlt werden würde. Eine praktiſche 
Nation, die fortwährend die Ideen der Menſchheit ſich aneignet und 
nützlich macht, könnte es nicht verwinden, wenn die thätigſte Gedanken⸗ 
Werkſtatt zerſtört würde. Weder ruſſiſche Feinheit, noch franzöfiicher 
Glanz könnte den werthvollen Stapelartikel liefern, den uns das teuto⸗ 
niſche Gehirn hervorbringt.“ Der Koͤnig von Preußen hat zwiſchen 
Gutem und Böſem zu wählen, und ſeine letzten Reden ſcheinen zu 
zeigen, daß er im Begriffe iſt, endlich eine gute Wahl zu treffen. In 
dieſem Falle wird ihm Niemand aufrichtiger als das engliſche Volk 


das Beſte wünſchen. 
Rußland. 
X. Warſchau, 5. Nov. [Ankunft des Generals Lüders. 
Generaladjutant Lüders iſt aus Odeſſa hier angekommen und hat heute 
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hätten ruhen ſollen. Es entging mir nicht, welche Schwierigkeit er 
hatte, ſich zu überzeugen: ich ſei wirklich ich, und ich fand ihn eben 
ſo verändert in feiner Art, als er mich finden konnte. Wir unter⸗ 
hielten uns: alle Perſonen, von denen wir ſprachen, waren todt und 
dahin; und unſere Unterredung beſtärkte in meinem Geiſt die Kette von 
Beweiſen, daß nach einem langen, langen Zwiſchenraum weder Freunde 
noch Bekannte ſich wiederſehen ſollten in dieſer Welt. Er zeigte den 
freundlichſten Wunſch, unſere Bekanntſchaft zu erneuern, und beſuchte 
mich am folgenden Tag. Aber es war immer als ob mein Anblick 
irgend eine peinliche Erinnerung in ihm erweckt hätte. 

„Nach einem langen, langen Zwiſchenraum ſollten weder Freunde 
noch Bekannte ſich in dieſer Welt wiederſehen Giebt es in dem 
Bereich menſchlicher Erfahrung und Trauer viele Sprüche, die ſchwerer 
auf die Seele fallen, als die erbarmungsloſe Wahrheit, der Stimme 
des Verhängniſſes gleich! 

Vergänglich find wir, unſere Werke, unſere Empfindungen! 


ür den Bücherti ingen nachfolgende Neuigkeiten ein: 
er A., Ales verkehrte Welt. bein komiſches Gedicht. Vierte 
veränderte Ausgabe. 16. (Berlin, Janke.) In illuſtr. Umſchl. 10 Sgr. 

Lewald, Fanny, Meine Lebensgeſchlchte. 2. Abth.: Leidensjahre. 2 Bde. 

8. (Berlin, Janke.) Eleg. broſch. 3 Thlr. 

Muſeum komiſchet Vorträge für das Haus und die ganze Welt. 
Sammlung der beſten, kernigſten Vorträge. — Poeſie und Proſa — 
welche in den letzten 10 Jahren überhaupt bekannt geworden find. 9. 
verb. und verm. Aufl. 16. (Berlin, Janke.) In illuſtr. Umſchl. 10 Sgr. 

Schmidt, Ferd., Preußens Geſchichte in Wort und Bild. Illuſtrirt von 


Bmann, Aug., Das deutſche Lied in feiner hiſtoriſchen Entwickelun 
Mit Muſikbeikagen: 33 Lieder aus dem 15., 16., 17, und 18, Jahr 
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Jahrbuch für Volkswirthschaft und Statistik, Herausgeber 
O, Hübner, VI Jahrg. 2. Hälfte. gr. 8. (Leipzig, Hübner.) Brosch. 
We ar ee die dramatiſche Dichtung mit Muſik. 8. (Leipzig, 
uppe.) Broſch. 
Axel Lind von Hageby, Reiſebilder und Skizzen aus Indien und dem 
= indiſchen Kriege 1857—1859. Aus dem Schwediſchen. gr. 8. 
Mit dem Portrait des Verfaſſers, 10 kolorirten Tafeln in Stahlſtich 
nach Originalen von Hindu⸗Malern, 16 Tafeln in Tondruck, 3 Plänen 
Pi 6 7 2 von Vorder⸗Indien. (Leipzig, Mendelssohn.) Elegant 
roſch. r. 
Kauffer, Ed., Gedichte. 2. Aufl. 16. (Leipzig, Purſürſt.) Eleg. geb.! Thr. 
ang, Dr. Wilh., Michel Angelo Buonarotki als Dichter. gr. 8. (Stutt⸗ 
gart, C. Mäcken.) Broſch. 


ein Prozeß.] In London kam vor einigen Tagen ein Prozeß zur 
Entſcheidung, der ſchon ſeit mehreren Wochen viel von ſich reden gemacht 
hatte. Der Verklagte war ein italieniſcher Maler, Vincent Colucci, der in 
London angeſiedelt iſt, wo es ihm recht gut ging. Vor einigen Jahren wurde 
er einer Miß Johnſtone vorgeſtellt, die vermögend und aus gutem Haufe iſt. 
Er machte ihr den Hof, es entſpann ſich ein zartes Verhältniß zwiſchen 
Beiden, und er kam allmählich in den Beſitz einer Menge Briefe von ihr, die 
allerdings zärtlich gehalten ſind, in denen ſogar einmal von einem möglichen 
Cbebündniß die Rede ift, die aber nicht den leiſeſten Verdacht auf den Cha⸗ 
rakter und die Tugend des Fräuleins aufkommen laſſen. Colucci borgte von 
dem Fräulein 250 Pfd. Sterling, um angeblich ſeine kranke Mutter in Ita⸗ 
lien zu beſuchen, dann kam er wieder und wieder um Geld, bis die Summe 
auf mehrere tauſend Pfunde angewachſen war. Das Fräulein hatte mittler⸗ 
weile alle Liebes⸗ und Heirathsgedanken aufgegeben, ſie ſchrieb ihm dies zu 
verſchiedenenmalen, bat ihn! E ihr Freund zu bleiben, und erſuchte 
ihn um Zurückgabe ihrer Briefe. Deſſen weigerte ſich der Italiener, er ließ 


. 


L. Burger. Dedikationsausg. gr. 4. 2. Lfrg. (Berlin, Lobeck.) 20 Sgr.] die Maske fallen und forderte Geld in der brutalſten Weiſe; wo nicht, werde 
er von den Briefen Gebrauch machen. Das war 
[Miß Johnſtone war durch feine Drohungen eingeſ 


a Anfang dieſes Jahres. 
üchtert; den Verwandten 
Alles zu entdecken, ſchämte ſie ſich, und ſo entſchloß ſie ſich, ihren früheren 


Geliebten zu fragen, um welche Summe er ihr wohl die Briefe zurückerſtatten 
würde. Er forderte 2000 Pfd. und verpflichtete ſich hoch und theuer, um 
dieſen Preis alle in feinem Beſitze befindlichen Briefe auszuliefern. Gepei⸗ 
nigt von der 1 daß er Skandal machen werde, willigte ſie ein, und es 
wurde Ort und a beſtimmt, an dem die Ratifikation des Vertrages erfol- 
gen ſollte. Beide kamen pünktlich zum Rendezvous, und fie empfing gegen 
000 Pfd. St. in Banknoten aus ſeiner Hand das Paket ihrer Briefe. Doch 
nein — Colucci gab ihr nicht einmal die Briefe; ſtatt ihrer fand ſie, als ſie 
nach Hauſe kam, im Pakete des Umſchlags nichts als alte Zeitungen. Nun 
erſt entſchloß ſie ſich, die ganze Sache ihrem Bruder zu entdecken. Dieſer 
übergab ſie den Gerichten. Die Vertheidigung des Angeklagten war ſchlecht 
und albern. Die Geſchworenen ſprachen nach kurzer Berathung ihr Schuldig, 
und der Richter, der die Sic mit dem Zeitungspaket als gemeinen 
Diebſtahl darſtellte, verurtheilte ihn zu 3 Jahren Zuchthaus. 


Die Eguipirung der Poſtillone der kaliforniſchen Staffeten⸗ 
Poſtl it folgende: Jeder Reiter iſt mit einem vollſtändigen Anzug von 
Bodjell mit dem vollen Haar verſehen; die haarige Seite iſt nach außen ges 
kehrt, ſo daß im Falle eines Sturmes der Schnee und Regen nicht eindrin⸗ 
gen kann, die Kleider ſchwerer macht und dadurch das Pferd aufhält, ſondern 
von der mehr oder minder öligen Subſtanz in den Haaren abläuft. Die 
Brieftaſchen, 4 an der Zahl, ſind dicht unter dem Sattelknopf nächſt zum 
Pferd. Vier achtzöllige Colts Revolver, jeder zu 6 Schuß, vollſtändig ge⸗ 
laden, ſind ſo arrangirt, daß ſie halb 2 fertig zum Dienſt ſind. 
Sodann ein Meſſer von 18 Zoll Länge, deſſen Rücken eine Höhlung bildet, 
15 mit Quedjilber gefüllt iſt, jo daß beim Stoß das Quedjilber nach vorn 
ſchießt und den Stoß der Jen macht. Ungefähr 100 engliſche Meilen iſt die 
ne ein jeder Reiter zurückzulegen hat, wozu ihm 11 Stunden 
erlaubt ſind. £ 


Rom. (Franz Lißt.] Auf den 22, Oktober war die kirchliche Ver 
mählung des Ur. Franz Lißt mit der Frau Fürſtin Karoline von Sayn⸗ 
Wittgenſtein feitgefeßt und alle Vorbereitungen ſchon getroffen, als an 
dem Tage ſelbſt, wahrſcheinlich auf geheime Denunciation, ein Verbot kam, 
die Einſegnung nicht zu vollziehen bis auf nähern Befehl.“ 


ſchon die Spitzen der Militärbehörben im Schloſſe empfangen. Allgemein 
wird angenommen, er ſei zum Statthalter — natürlich, wie alle ſeine 
Vorgänger, zum proviſoriſchen — beſtimmt. Wenn ſich dies beſtäti⸗ 
tigen ſollte, ſo iſt auf die Erhaltung des Hrn. v. Wielopolski in 
der Regierung wenig zu hoffen. General Lüders wird wohl von dem⸗ 
ſelben ſtaatsmänniſchen Kaliber wie Suchozanet ſein, und bekanntlich 
wird er in dem Prozeſſe gegen den berüchtigten General Sattler viel“ 
fach genannt. Viele ſprechen heute die Befürchtung aus, die Berufung 
Wielopolski's nach Petersburg ſei bloß ein Manöver der Camarilla, 
um ihn zu beſeitigen; er werde dort Wochen und Monate lang auf 
eine Audienz beim Kaifer warten müſſen. Dieſe Vermuthung ſtützt 
ſich beſonders darauf, daß Suchozanet dem Abtheilungsdirector in der 
Comm. des Kultus und Unterrichts, Herrn Vidal, die Erlaubniß zur 
Begleitung Wielopolski's verweigerte, oder vielmehr dieſem nicht ge⸗ 
ſtatten wollte, Herrn Vidal mit ſich zu nehmen. Inzwiſchen iſt hier 
die Abweſenheit des Markgrafen benutzt worden, um in ſeinem Blatte 
wie in den andern Zeitungen, die geſtern mitgetheilte, drei Wochen 
post festum veröffentlichte Beſchreibung der Vorgänge vom 15. Okt. 
vom Stapel laufen zu laſſen, eine Beſchreibung, welche Tauſenden von 
Augen⸗ und Leidenszeugen gegenüber Unwahrheiten und Entſtellungen 
in empörender Weiſe behauptet. Eben ſo wurde die Abweſenheit des 
Herrn von Wielopolski ſchnell benutzt, um die Veröffentlichung des 
Bauernprojects als Mittheilung der perfönlichen Anſicht des 
Markgrafen — nicht des Juſtizdirectors — zu ſtempeln. Dieſe 
dreiſten Machinationen des Statthalters und ſeines Factotums Pla⸗ 
tonow laſſen allerdings ſchließen, daß in Petersburg eine Wolke 
ſich über Wielopolski zuſammenzieht, und wer weiß, ob er ſie durch 
perſönliche Unterredung mit dem Kaiſer wird zerſtreuen können. Die 
Ernennung der Herren Hube und Dembowski zu Stellvertretern des 
Directors des Kultus⸗ und der Juſtiz⸗Commiſſion iſt nach gut ruſſiſch 
gar nicht mitgetheilt, eben ſo wenig die des General Kruſenſtern zum 
Director des Innern, der ſchon ſeit voriger Woche fungirt, während 
Ihr Correſpondent es erſt heute zufällig erfuhr. — Die Verhaftungen 
dauern fort; gegenwärtig geht's über die Fahnenträger bei der Beer⸗ 
digungsfeier des Erzbiſchofs her, die meiſt dem Handwerkerſtande an⸗ 
gehören. — Aus ſicherer Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß dem 
ehemaligen Delegationsmitgliede Herrn Kronenberg ein Paß nach dem 
Auslande verweigert wurde. Wahrſcheinlich ſtehen mit ihm noch viele 
Andere unter beſonderer Polizeiaufſicht und können ihre Arretirung 
nächſtens erwarten. 


Niederlande. 

Haag, 4. November. Es kann nicht länger bezweifelt werden, 
daß ſich in unſerm Kabinet gegenwärtig zwei Parteien ſchnurſtracks 
gegenüber ſtehen. Die liberalen Anſichten des Colonialminiſters wer⸗ 
den nur durch die Finanz⸗, Marine⸗ und Cultus⸗Miniſter unterſtützt, 
während die übrigen Anhänger der dualiſtiſchen Politik des Herrn van 
Zuylen find. Man erwartet, daß der König über kurz oder lang 
zwiſchen ſeine Räthe treten wird, um über deren Zwiſt zu ent⸗ 
ſcheiden und vermuthet alsdann den Rücktritt des hoͤchſt gewand⸗ 
ten und fähigen Colonialminiſters, was keinesfalls zum Wohle des 
Landes wäre. 


# 
Osmaniſches Reich. 

[Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatz.] Ueber ein 
am 26. Oktober bei Piva ſtattgehabtes (angebliches) Gefecht theilt uns 
das Correſpondenz⸗Büreau folgende Nachrichten aus Trebinje mit. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. Oktober umzingelten Inſur⸗ 
genten von Banjani, Piva und Gacko, von einer bedeutenden Zahl 
Montenegriner unterſtützt, die türkiſche Macht, welche in Piva konzen⸗ 
trirt war. Nach dem erſten Abfeuern der Gewehre ſtürzten ſich die 
türkiſchen Soldaten und Baſchi⸗Bozuks in die Erdverſchanzungen. Es 
begann dann in größter Verwirrung der Kampf, der durch 2 Stun⸗ 
den dauerte. Omer Paſcha mußte ſich nach Gacko zurückziehen, 970 
Mann, einige Kanonen, Zelte und anderes Material auf dem Kampf⸗ 
platze zurücklaſſend. 

Die drei ambulanten Spitäler von Gacko ſind voll von Verwun⸗ 
deten, man jagt 400 an der Zahl. Die Infwegenten ſollen nur 50 
Todte und 20 Verwundete zählen.“) 


„) Wir theilen dieſe Nachrichten unter allem Vorbehalt mit, und erwähnen 
hier nur, daß uns eine neuere Nachricht vokliegt, derzufolge Omer 
Paſcha am 2. d. M. die Inſurgenten mit 6 Baltaillonen und 2000 Ar: 
nauten angegriffen, dieſelben geſchlagen, und 3000 Inſurgenten kampf⸗ 
unfähig gemacht haben ſoll, worauf er alle Päſſe beſetzte. Auch dieſe 
Angaben ſcheinen uns nicht genug verbürgt. Die Nachrichten aus den 
dortigen Gegenden ſind uns immer verdächtig, ſei es, daß es ſich um 
Siege oder Niederlagen der Türken handelt. Die Vorliebe, mit welcher 
aber in Wien offiziell und officiös die Nachrichten von imaginären tür⸗ 
liſchen Niederlagen verbreitet werden, iſt uns unbegreiflich, und wir 
werden uns die Freiheit nehmen, hierüber unſer auswärtiges Amt dem⸗ 
nächſt zu interpelliren. (Preſſe.) 


Provinzial-Beitung. 
Breslau, 7. November. [Tagesbericht.] 

& Der Vorſitzende, Hr. Juſtizrath Hübner, eröffnete die heutige 
Sitzung der Stadtverordneten mit der Bemerkung, daß die in der letz⸗ 
ten Sitzung gefaßten Beſchlüſſe bezüglich der Betheiligung des Kolle— 
giums an den Feſtlichkeiten zu Ehren JJ. Majeſtäten ihre volle Gil⸗ 
tigkeit behalten und nur die Abänderung zu treffen ſei, daß die Daten 
7 Tage ſpäter zu ſtellen, alſo ſtatt Montag den 4., Montag den 11. 
zu ſetzen ſei u. ſ. w. Da die Breslauer Zeitung dieſe Beſchlüſſe wieder⸗ 
holt publizirt hat, glauben wir nur auf die Nr. 511 und 517 der 
Bresl. Ztg. verweilen zu dürfen, in denen dieſe Beſchlüſſe mitgetheilt 
worden. 

Von den übrigen Gegenſtänden, welche in heutiger Sitzung ver⸗ 
handelt wurden, verdient die Genehmigung des Etats für die Verwal⸗ 
tung des Eliſabet⸗Gymnaſiums pro 1862/64 einer beſonderen 
Erwähnung. Der Etat enthält nämlich eine Reihe von Gehalts⸗Er⸗ 
höhungen der Lehrerſtellen, um dieſelben mit denen des Magdalenen⸗ 
Gymnaſiums und der Realſchule am Zwinger (wo in neuerer Zeit 
ebenfalls eine Erhöhung der Gehälter vorgenommen worden iſt) in 
gleiche Höhe zu bringen. Demgemäß ſoll die Stelle des drit⸗ 
ten Profeſſors (Kampmann) von 969 auf 1000 Thlr. erhöht 
werden (aber nur pro persona), ferner die Stelle des Herrn Prof. 
Stenzel von 800 auf 900, die des Herrn Guttmann von 750 
auf 800, die des Herrn Rath von 750 auf 800, die des Herrn 
Prof. Dr. Kambly von 700 auf 750, und außerdem noch Herr 
Kambly eine perſönliche Gehalts⸗Erhöͤhung um 50 Thlr. (alſo einen 
Gehalt von 800 Thlr.) beziehen, die folgenden beiden Stellen von 650 
auf 700 Thlr., die des Herrn Neide von 600 auf 700 Thlr., und 
die des Herrn Dr. Schilbach zwar mit 600 Thlr. dotirt, aber Herr 
Schilbach eine perſöͤnliche Gehaltszulage von 50 Thlr. erhalten. End⸗ 


lich ſoll die erſte Collaboratur (Herr Wießner) in eine ordentliche 


Collegenſtelle verwandelt und von 500 auf 600 Thlr. erhöht werden. 
Mit dieſen Modifikationen wurde der Etat genehmigt. 


— Obwohl die Zeit zu den Vorbereitungen für die Feſtlichkeiten 


roth mit Gold-Beſatz ſein werden. 


bahnhofe. 
nächſt Betheiligten waren zu dieſem Behuf an Ort und Stelle ver⸗ 


Mannſchaften der Feuerwehr beaufſichtigt fein, 
Publikum abzuhalten. 
berechtigten Perſonen geſchieht nur am öſtlichen Seitenportal des Bahn⸗ 
hofsgebäudes. 


Denkmal: 
10) Muſikeorps, Schuhmacher, Gräupner, Korbmacher, Müller, 


jetzt reichlicher zugemeſſen iſt, als es nach den früheren Beſtimmungen ! 14) Mufitcorps, Böttcher, Buchbinder und Pergamenter, 
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über die Ankunft der königl. Gaͤſte der Fall war, ſo ſcheint ſich in eben 
dem Maße der Eifer verdoppelt zu haben. Die Allee von Flaggen⸗ 
ſtangen, die urſprünglich nur für den Tauenzienplatz und um die Ehren⸗ 
pforte beſtimmt waren, rückt immer weiter in das Innere der Stadt 
vor, und dürfte wohl, wie es den Anſchein hat, erſt am Rathhauſe 
oder an der Statue Friedrich Wilhelm III. ihre Begränzung finden. 
Faſt alle dieſe Flaggenbäume haben bereits auch ihren entſprechenden 
Farbenanſtrich, ſowie ihre weithin flatternden Wimpel erhalten. Die 
Ehrenpforte ſelbſt, die jetzt vollendet mit ihrem innern Ausputz vor 
unſern Augen ſteht, macht nicht nur an ſich ſelbſt, ſondern auch in 
Verbindung mit den an der Schweidnitzer⸗Stadtgraben⸗Brücke reſp. an 
der Promenade ſtehenden weiten hohen, bedachten Zelten einen angeneh⸗ 
men, harmoniſchen Eindruck, und der die öſtlichen und weſtlichen Sei: 
tenöffnungen der Ehrenpforte verſchließende Vorbau erhöht die Sym⸗ 
metrie der Geſammtconſtruction. Vor jedem der angrenzenden Sei: 
tenzelte iſt ein großer ſchwarzer Adler aufgeſtellt. Die Stadtwappen 
und der preußiſche Adler, die über den gothiſchen Spitzbogen ange⸗ 
bracht find, erhöhen die auch im Uebrigen ſehr geſchmackvolle Dekora⸗ 
tion. Bei dem erſten Anblick nahm ſich de Ehrenpforte etwas beengt 
aus; wenn aber die nur während des Baues errichteten Bretterwände 
an der Durchgangs-Paſſage weggenommen ſein werden, iſt die Weite 
20°, die Tiefe 24“. Die ſeitlichen Ausbaue bergen Niſchen, die mit Blumen 
und Bannern ausgeſchmückt werden. Die Ehrenpforte, die Seitenzelte, 
die den Magiſtrat, die Vertreter der Stadt und die Deputationen der 
ſchleſiſchen Städte aufzunehmen beſtimmt ſind, ſowie die zahlreichen, 
nach außen ringsherum ſtehenden Maſtbäume bilden, dem angenom⸗ 
menen Plan zu Folge, ein zuſammenhängendes Ganze; die Verbindun⸗ 
gen aller dieſer einzelnen Partien werden durch Guirlanden hergeſtellt, 
die ſich ununterbrochen von den Seitenzelten zu den Flaggenbäumen 
und zur Ehrenpforte ſelbſt hinziehen und bis an die hohen Banner 
heranreichen, welche von der Spitze der Ehrenpforte hoch in die Lüfte 
ragen. Dem Stadtbaurath Herrn v. Roux gebührt für den Plan 
eines ſo geſchmackvollen Baues alle Anerkennung. 


Eine frühere Marktbude hat ſich vorläufig an der Promenade aufge⸗ 
pflanzt, woſelbſt der Billetverkauf für einige Zuſchauertribünen eröffnet 
iſt. Unter dieſen dürfte die am Zwingerplatz mit die bequemſte 
ſein, weil man von dieſer Gegend den Hauptzug in ſeiner bedeutendſten 
Ausdehnung überſehen kann. Auch werden nach dem Vorbeimarſch die Ge⸗ 
werke vom Exereierplatz aus am Zwingerplatz ihren Rückzug nehmen. An 
der weſtlichen Rückfront des Theaters wird die daſelbſt errichtete Tri⸗ 
büne einen ſehr guten Ueberblick des Innungszuges und der Königs⸗ 
Parade geben. An der dem Generalkommando⸗Gebäude zugewendeten 
Seite wird ein Baldachin über dem Portal errichtet, welches zur 
Königsloge führt. Das Börfengebäude wird auf das Prachtvollſte 
dekorirt, und auf dem Balkon werden 4 Gas⸗Candelaber, jeder mit 
100 Flammen, angebracht; außerdem wird in Transparentſchrift der 
Namenszug des Königd und das Stadtwappen das mit einem Gas⸗ 
Doppelbogen erleuchtete Portal zieren. Die Umwährung des nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗märk. Bahnhofes längs der Verbindungsbahn, circa 400 Fuß 
lang, wird mit einer Menge von Maſten, preußiſche, weimariſche und 
engliſche Flaggen tragend, ſo wie mit kleinen Fähnchen und Guirlanden 
verziert ſein; die nach der Stadt zu gelegene Front des Bahnhofes wird 
in glänzender Illumination prangen. Am entgegengeſetzten Ende im 
Schießwerder werden ebenfalls neue Beleuchtungs-Improviſationen ſtatt⸗ 
finden, die größte Helle wird im Saale ſelber herrſchen, da er durch 
circa 300 Gasflammen erleuchtet ſein wird, welche von der eigens 
dazu hergeſtellten Gas-Anſtalt geſpeiſt werden. Ein Theil der Gallerie 
des Saales iſt zu einer Königsloge umgeſtaltet und auf's Prachtvollſie 
mit Draperien und Emblemen ausgeſtattet. Lebendigere Vorbereitun⸗ 
gen bewegten ſich heute auf den Straßen und Plätzen; der Exercier⸗ 
Platz war auch heute wieder von Militär beſetzt, welches ſich zur Parade 
einübte; die große Vorparade der geſammten Garniſon findet morgen Vor: 
mittag ſtatt. Am heutigen Nachmittag zogen die berittenen Corps der 


Fleiſcher und Kretſchmer mit Muſik und Fahnen durch die Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße; an einzelnen Pferden konnte man ſchon die prächtigen 


Schabracken wahrnehmen, die bei den Fleiſchern durchgängig ſcharlach⸗ 
Im Laufe des Nachmittags erfolg⸗ 
ten die endgiltigen Beſtimmungen für den Empfang auf dem Central⸗ 
Die Mitglieder der betreffenden Feſt⸗Section und die zu⸗ 


ſammelt. Die berittenen Corps der Fleiſcher und Kretſchmer, letztere mit ihrer 


Standarte ausgerüſtet und von der Artillerie-Kapelle begleitet, nahmen 
eine Probeaufſtellung, 
der Gartenſtraße. 


dem Bahnhofe gegenüber in der Verlängerung 
Den getroffenen Anordnungen nach wird die Schützen⸗ 
und der Bahnhof ſelbſt von 
um das un betheiligte 
Die Anfahrt der Equipagen aller zum Empfange 


gilde am Hauptportal Spalier bilden, 


Die Aufſtellung wird nun folgende ſein: 
Die berittenen Corps ſtehen mit ihren Mufifchören auf der 


Verlängerung der Gartenſtraße, d. h. auf der Angerſtraße zwiſchen der 
Teich⸗ und Neuen⸗Taſchenſtraße, und zwar mit der Front auf 
den Bahnhof zu. 
ſchwenken ſie rechts ab und ſetzen ſich am Anfang der Gartenſtraße 
an die Spitze des Zuges, und zwar: 


Sobald Ihre Majeſtäten den Bahnhof verlaſſen, 


1) Das berittene Corps der Fleiſcher mit der Küraffier-Kapelle. 
2) Das berittene Corps der Kretſchmer mit der Artillerie-Kapelle. 
Dann folgen die Wagen der koͤnigl. Majeftäten und der an⸗ 
weſenden Mitglieder des königl. Hauſes. — Hierauf: 

3) Das hieſige Bürgerſchützen⸗Corps mit ſeiner eigenen Ka⸗ 
pelle, die Turner, die Studentenſchaft, ſoweit ſich dieſelbe 
an der Einholung betheiligt. 

(Dieſelben bilden Spalier von dem mittleren Portale des 
Bahnhofsgebäudes an bis zum Anfang der Gartenſtraße.) 
Von Anfang der Gartenſtraße bis zur Teichſtraße ſtehen 

4) Muſikcorps, Zimmerleute und deren Sappeure. 

Von da ab bis zur Neuen Schweidnitzerſtraße: 

5) Muſikcorps, Brauer, Sattler, Riemer, Gerber, Korduaner, 
Maler, Lackirer. 

6) Muſikcorps, Schneider, Stell⸗ und Rademacher, Klemptner, 
Fiſcher. 

7) Muſikcorps, Tiſchler, Handſchuhmacher. 

8) Muſikecorps, Barbiere, Kupferſchmiede, Färber, Deſtillateure. 

9) Muſikeorps, Bäcker, Friſeure, Drechsler. 

Von der Neuen Schweidnitzerſtraße bis zum Tauenzien⸗ 


Gold: und Silbe rarbeiter, Hutmacher. 


11) Muſikeorps, Cigarrenmacher, Seifenfieder, Gürtler u. Schwert: 


feger, Kammmacher. 
Von dem Monument bis zur Ehrenpforte an der Brücke: 


12 u. 13) Muſikeorps, Maſchinenbauer. 


Von der Ehrenpforte bis zum Hieronymus: 


wiener Währung 73 73% bezahlt. Eiſenbahnaktien ohne U 


Vom Hieronymus bis zur Hummerei: 
15) Muſikeorps, Schloſſer, Sporer, Büchſen⸗ und Windemacher, 
Täſchner und Tapezirer. 
16) „ Tuchmacher und Tuchſcheerer, Seiler, Glaſer, 
*. 


pfer. 

17) Muſikeorps, Zirkelſchmiede, Feilhauer, Nagelſchmiede, Lithogra⸗ 
phen und Steindrucker, Nadler und Siebmacher, Gelb: und Zinn⸗ 
gießer. x 

Von der Hummerei bis zum Ringe: 

18) Muſikeorps, Maurer und Steinhauer. 

19) Muſikcorps, Schneider. 

20) Muſikcorps, Pfefferküchler und Conditoren, Schriftgießer und 
Kürſchner. 


= [Univerfität.] Heute wurde Herr Moritz Korn aus dem Poſen⸗ 
ſchen nach Vertheidigung feiner Diſſertationsſchrift: „De retinae vi sentiendi 
ejusque ſinibus“ zum Dr. med, et chir, promovirt. Als Opponenten fun⸗ 

irten die Herren DDr. H. Goldſtücker und L. Jany. — Am 9. d. M. 

ndet die Her des Herrn Johann Rohovsky in der med. Facultät 
ſtatt. Derſelbe wird zu dieſem Behuf die von ihm edirte Schrift: „De am- 
putatione linguae ope galvanocaustices instituta“ gegen die Herren Stud. 
E. Schmidt und Ur. K. Freundt vertheidigen. 

[Warnung.] Das in Gr.⸗Strehlitz erſcheineude „Kreisblatt“ enthält 
folgende Bekanntmachung: „Es kommen vielfach Kautf chuk⸗Mundſtücke 
für Saugflaſchen kleiner Kinder im Handel vor, welche durch bedeutenden 
Gehalt an Zink⸗ und De die Geſundheit der zarten Säuglinge ernſtlich 
gefährden konnen. — Die Mundſtücke aus echtem Kautſchuk zeigen auf der 
Durchſchnittsfläche eine glänzende, braune Farbe, find dünn, ſehr elaſtiſch 
und gegen das Licht gehalten durchſcheinend, haben eine oder zwei ſichtbare 
Näthe und wiegen % hoͤchſtens % Loth. — Die verfälſchten Mundſtuücke 
jeigen eine matte, graue Durchſchnittsfläche, find dick, wenig elaſtiſch, haben 
eine Nath, ſinken im Waſſer ſogleich oder nach kurzer Zeit unter und 
wiegen nie unter einem halben Loth. — Indem ich das Publikum auf die 
Unterſcheidungs⸗Merkmale beider Arten aufmerkſam mache und vor dem 
Gebrauche der verfälſchten Mundſtücke warne, erſuche ich, vorkommendenfalls 
die als verfälſcht befundenen Mundſtücke mir zuzuſchicken, damit ich in den 
Stand geſetzt werde, die gewiſſenloſen Händler und abrikanten derſelben 
dem § 304 des Strafgeſetzbuches preiszugeben. Dr, Bruck, königl, Kreis⸗ 
Phyſikus.“ 

— Heut Vormittag in der 10ten Stunde wurde die Feuerwehr alarmirt. 
In einem Keller des Hauſes Albrechtsſtraße Nr. 35 waren Hobelſpähne zum 
Brennen gekommen. Es gelang indeß in kurzer Zeit das Feuer, bevor es 
weiter um ſich greifen konnte, zu dämpfen. 


58 Schweidnig, 6. Nov. [Das große Loos. — Wahlen. — Bür⸗ 
ger⸗Rettun ei as Tagesgeſpräch zu Anfang dieſer Woche 
war das roße dos, das nach S gefallen iſt. Weil man ſich 
nicht der Zeit zu erinnern weiß, daß das Glück der hieſigen Lotterie⸗Collecte 
fo wohlgewollt hat, jo macht dies Ereigniß viel von ſich reden, Der Gewinn 
it auf ein Freildos gefallen; die mgegenb (Zirlau, Weizenrodau und 
Sarau) iſt ſtärker dabei betheiligt, als die Bewohner der Stadt ſelbſt. An 
dem einen Viertel, welches ein hieſiger Einwohner ſpielt, haben eine große 
Menge bedürſtiger Leute, welche zum Theil einen Einſatz von wenigen Gro⸗ 
ſchen contribuirt haben, Antheil; der Gewinn hat daher ſehr viele beglückt“). 
— Was die nahe bevorſtehenden Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten 
anbelangt, ſo hat der hieſige Handwerkerſtand die erſte Thätigkeit entwickelt. 
Ob das Gewerbegeſetz noch weitere Geltung habe, oder ob daſſelbe durch 
die unbedingte Gewerbefreiheit beſeitigt werden Ib das iſt die brennende 
Frage des Tages. Für die Beibehaltung des erſteren dürſten ſich die hieſi⸗ 
gen Handwerksmeiſter wohl zum größten Theil erklären. — Das Curatorium 
des hieſigen ſeit dem Jahre 1841 Ae e Bür N 
ſtituts hat zu Ende des vorigen Jahres eine Reviſton der Statuten deſ⸗ 
rw vorgenommen, welche vor einigen Monaten die Ne der lonig⸗ 
ichen Behörde erlangt hat. Der Zweck deſſelben 16 insfrei Darlehne von 
5—50 Thlrn. hieſigen 28 im Falle unverſchu 
ren. Hürdler, Lohnkutſcher, Barbiere, Handeltreibende u. dgl. m. find von 
dieſer ung ausgenommen. Der Bittſteller muß 5 Jahre im Stadt⸗ 
bezirk anfällig fein und eben jo lange das Gewerbe treiben, zu deſſen Forts 
ſetzung er die Unterſtützung in Anſpruch nimmt. Derſelbe muß zugleich die 
Verpflichtung eingeben. vier Wochen nach dem Empfange des Darlehns auf 
jeden geliehenen Thaler 1 Sgr. zurückzuzahlen. Durch die Stellung eines 
Bürgen ſeitens des Empfängers ſtellt ſich der Verein gegen etwaige Ver⸗ 
luſte ſicher. — Bei dem zu begründenden Vorſchußvereine ſoll allen Mit⸗ 
gliedern ohne Rückſicht darauf, ob ſie dem Stande der Gewerbtreibenden 
angehören oder nicht, das Recht zuſtehen, Darlehne zu erheben. 


*) Wie erzählt wird hat der Kutſcher des Herrn Kommerzienraths Kulmiz 
ein Viertel vom großen Looſe gewonnen. 


ergünftigung 


e. Neumarkt, 6. Nov. Seit einigen Jahren überftiegen bei unferer 
Kammereikaſſe die Ausgaben die Einnahmen um ca. 1800 Thlr. jahrlich, zu 
deren Deckung ſeit dem 1. Oktober der ſeither bei der Klaſſenſteuer erhobene 
Zuſchlag von 40 pCt. auf 100 pCt. erhöht worden iſt, wogegen der von den 
unangeſeſſenen Bürgern erhobene Perſonal⸗Servis weggefallen, und nur der 
auf das Grundeigenthum repartirte Real⸗Servis ſtehen geblieben iſt. Hof; 
ſentlich wird dieſe Beſteuerung nur von kurzer Dauer fein, da durch bie 
Zinſen eines für verkaufte Eichen gelöſten Kapitals von 17,000 Thlrn. ein 
bedeutender Theil des Deficits gedeckt werden kann. — Die hierſelbſt ver⸗ 
anſtaltete Sammlung zum Kanonenboot „Schleſien“ hat den Betrag von 
83 Thle. 24 Sgr. 6 Pf. ergeben; da nach dem aufgehellten Cenſus auf die 
Stadt Neumarkt 190 Thlr. repartirt worden, ſo erklärte der Magiſtrat ſich 
dafür, das noch Fehlende aus der Kämmereikaſſe zu bewilligen; ſeitens der 
Stadtverordneten wurde jedoch jede Betheiligung der Commune abgelehnt; 
in Folge deſſen wurde durch ſofortige freiwillige Sammlung der fehlende 
Zuschuß zuſammengebracht, und konnte die Abſendung des ganzen Betrages 


erfolgen. — Hierſelbſt hat ſich jetzt ein „Gewerbe⸗Verein“ conſtituirt, des⸗ 


gleichen ein Turnverein. — Dieſer Tage iſt der Beſitz des an hieſige Stadt 
grenzenden Rittergutes Schöneiche an Hrn. v. Kaltenborn durch Kauf 
übergegangen. — Von Mitte d. M. ab beabſichtigt die rühmlichſt bekannte 
Schiemangſche Schauſpielergeſellſchaft einen kurzen Cyclus Theater⸗Vor⸗ 
stellungen hierſelbſt zu geben, welche bei guten Leiſtungen um jo eher auf 
lebhafte Theilnahme ſeitens des Publikums hoffen kann, als hier dieſen 
Winter weniger Vergnügungsgeſellſchaften als ſonſt beſtehen. — In der 
Stadt und im Kreiſe Neumarkt iſt eine vom Kreisrichter v. Fiſcher vers 
faßte Schrift zahlreich verbreitet, worin derſelbe das Programm des „pre u⸗ 


ßiſchen Volksvereins“ näher erläutert reſp. vertheidigt. Dieſe conſer⸗ 


vative Schrift hat namentlich auf dem Lande, ſo viel mir bekannt, überall 
den günſtigſten Eindruck gemacht, und wird bei den bevorſtehenden Wahlen 
— von Einfluß ſein. Am Sonntag fand hier die zweite öffentliche Ver⸗ 
ammlung der demokratiſchen Partei im „Hohen Hauſe“ ſtatt. 


W. Oels, 6. Nov. Die Reſſourcen⸗Geſellſchaft eröffnete bereits am 
vorletzten Sonntage den Cyclus der e mit einem Tanz⸗ 
kränzchen im Saale des goldenen Adler. Der Harmonie⸗Verein kündet für 
heute Abend im Elyſium die thegtraliſche Eröffnungsvorſtellung an. Im 
Saale des Gaſthofes zum blauen Hirſch wird nächſten Sonnabend das erſte 
Kränzchen des Adels aus der Umgegend, wie zum Theil auch aus der Stadt, 
veranſtaltet. Die beiden Geſangvereine bereiten für nächſte Woche eine muſi⸗ 
kaliſche Abendunterhaltung vor, zu deren Schluß ebenfalls ein Tänzchen ges 
macht wird. — Zur Anſchaffung eines Kanonenbootes ſind von hier nahe 
an 400 Thlr. incl. der bereits eingeſendeten Sammlung von 50 Thlr. und 
einer zweiten Gabe des allgemeinen landwirthſchaftlichen Vereins von 25 
Thlrn. beigeſteuert worden. Die Kämmereikaſſe hat hierzu eine namhafte 
Summe bewilligt. Beim Empfange des Königs in Breslau wird, wie ver⸗ 


eter Noth zu gewäh⸗ 


11 


0 


j 


lautet, unſere Stadt durch Hrn. Bürgermeiſter Mappes und Kämmerer 


Sachs vertreten ſein. 


Hrndel, Gewerbe und Ackerbau, 


+ Breslau, 7, Nopbr. [Börſe.] Bei fortdauernder Gefhäftsfiille 


behaupteten ſich die Courſe unverändert. National⸗Anleihe 58%, Credit 63%, 
mfatz und Fonds 


reslau, 7. Novbr. (Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 

Kleeſaat, rothe, feine Qualitäten unverändert, ſonſt flau, 

bis 10 Thlr., mittle 10% —11½ Thlr., feine ee Thlr., hochfeine 13%. 
ortjegung in der Beilvge. 


feſt, theilweiſe auch höher 
B 


ordinäre 1 g 


1 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. laſſen, benachrichtigen wir hiermit ergebenſt, daß die Urkunde zu dieſem 


(Fortſetzuug.) 
bis 13½ Thlr. — Kleeſgat, weiße, a ordinäre 9—12 


r, Tine 810%, Thie, höcfeine 20 1 e n 1 nat Dial ee wurden auf der Bahn 48,812 Perſonen befördert, Zwecke Sonntag den 10. November d. J. von Vor⸗ 
* oggen (pr. 2000 Pfund) höher; gel. 1000 Ctr.; pr. November 47 Thlr. ) aus dem —.— ic. Verler. . 25,496 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf. mittags 9 bis Nachmittags 1 Uhr in unſerm General⸗ 
“2 bezahlt, Fliegt 47% Thlr. Gld., November⸗Dezember 47 Thlr. 217 De⸗ 2) aus dem Binnen⸗Güter⸗Verkeht 39,365 ũũ 6 6 Bureau im Nathhauſe ausliegen wird. 
ne ember⸗Januar 47% Thlr. bezahlt, ee —, Februar dt —, X aus dem Durchgangs⸗Güter⸗Verkehr ca. 17,00 = — — 5 Zugleich bemerken wir, daß in dieſem Bureau auch die Eintritts⸗ 
Ben Fr us he 12 Sub . —.— —— aß diebe e 4) aus den Extraordinarien .... ... 5,05 9: 1 karten in das Rathhaus zur Beiwohnung der Ueberreichung der Ur⸗ 
zember 13 Thlr. Br., De — — anuar 13%, Thlr. Br., Januar⸗ ebruar im Ganzen 87,157 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. kunde 127 12. November d. J., inſofern dieſelben den geehrten Ma⸗ 
13% Thlr. Br., Februar⸗März —, April⸗Mal 13% Thlr. bezahlt, 13% Br. Im Monat Oktober 1860 betrug die Einnahme giſträten nicht ſchon zugeſtellt worden ſind, in Empfang genommen 
Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco ein 1 18% Thlr. bezahlt, ſchließt nach berichtigter Feſtſtellung ‚82,049 Thlr. 10 Sgr. — Pf. werden können, und daß das ſpecielle Feſt⸗Programm ſowohl morgen 
d 18%, Thlr. 89 5 erlangt ent * ahl, pr. Bpvenber 19% Thlr. f { Mithin pro 1861 mehr 5,107 - 28 9 durch die hieſigen vier Zeitungen veroffentlicht, als auch Sonntag den 
u u Ar. begabt, April A 187 , Ae, deal Januar⸗Fe⸗ Hierzu Da a bis Oktober le lieh 10. d. Mts. im genannten Bureau in einzelnen Exemplaren an die 
a Zink unverändert ftil. Die Börfen⸗Cymmiſſton. a ee ze m 2 Sn eg d eee er wie, 11484] 
< a ae wer rgiebt a ehreinnahme 5,215 Thlr. 29 Sgr. . Breslau, den 8. November 1861. 
d aſſerſtand. 3 i 2 2 
> Breslau, 7. Nov. S 12 5 98. Unterpegel: — F. 9 g. n, ben 0, aendern Das Directorium. Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
N. i 
d faſſungstreuen werden auf e Nau 10 er Fest m 1860 nach berichtigt ſtſt ih kommt, fo gilt die für Montag, den 4. d. Mts. erlaſſene Einladung 
8 n 0 er e s % „ , d. h 
onnabend — 2 — 7 Uhr Abends, 5 vom Perſonen⸗Berkebr 1696 Tölt. nach 1759 Thin. der Herren Meister 13387 
it im König ven Ungarn, 2) vom Gepäck Verkehr 77 58 für Montag, den 11. d. M., 
te zu einer Berathung über Wahlangelegenheiten und z) vom Güter⸗Verlehr 8207 6197 ir di a a 
N. N g und erſuchen wir die Herren Meiſter unſerer Innung, an dieſem Tage 
5 über die aufzuſtellenden Candidaten eingeladen. außerdem * ein Punkt 11 Uhr im feſtlich ſchwarzen Anzug in der Wohnung des 
Br en REED un überhaupt nah IKT Eh 9 93 1 Anfang des Jahres ab gegen das Herrn A. Friebe, Hummerei Nr. 18, ſich recht zahlreich einzuſinden. 
5 Conſervativ⸗conſtitutioneller Wahlperein. Vorjahr mehr 7729 Thlr e ee ER 
te Die Herren Vertrauensmänner unferer Partei werden zu einer Be⸗ 3 8. 
10 ſprechung auf Freitag, den 8. Nov. d. J., Abends 7 Uhr, im Saale Bekanntmachung. 77 i 303 
ie des Königd von Ungarn ergebenſ eingeladen. 19383) Die geehrten Magifträte derjenigen Städte der Provinz Schleſten, Mineralien- sammlungen 
15 . 2 >: Sprfond. ti welche nach beabſichtigen, die Urkunde über das Sr. Ma: von 80 und 100 verschiedenen 6—9 Holl grossen Stücken, sowie ein- 
n Friedlieb, Fürft, itzler, rabows t, v. Hohenhau. jeſtät dem Könige als Krönungs⸗Feſtgabe zu ver⸗ zelne Mineralien zur Ergänzung schon vorhandener Sammlungen, lieferf 
* Leinß, Rudhardt, Semiſch. ehrende Dampf Kanonenboot durch Deputirte vollziehen zu der Lehrer E, Lelsner zu Waldenburg i. Schl. 123421 
gs ” — — — — — um — = — = Anand 
. eee Am Tage des Einzuges Ihrer könig. Kaufmännischer Club. Die dritte (letzte) Soirée 
n Frneſtine Aufrecht. Majeſtäten in Breslau, fo wie am fol- 8 N e eee für K ik und 6 
* Luis Löwenſtamm. 4 den T Enthüll P Sonntag den 17. Nov., Stes Kränzehen im König von Ungarn, — r kAammermus un esan 
8 Loslau und Scharley. 3374] [genden age zur inth ungsfeier des Dent: Gäste werden dureh den Vorstand eingeladen. Anmeldungen hierzu Freitag den des Herrn Dr. Damrosch findet nieht 
inter Gottes gnäbii Gottes gnädigem Beiltande wurde mals Friedrich Wilhelm III. finden in den S. und 15. Nov. im Club-Locale. Der Vorstand. [3989] Montag den II. Nov., sondern Montag den 
w beute Früh 3 Uhr meine liebe Frau Ida, Sälen des Hotels a . 18. November statt, Das Comité. 
e geb. Koftede, von einem muntern Mädchen zur goldenen Gans Verein junger Biaufleute. Zur gütigen Beachtung. WG 
ch 97 a 1 % 0 Fest- Din mi Heute Abend präeise 8% Uhr im Vereinslokal, Oderstrasse 23, Hotel zum gelben | Den vielfachen Gerüchten, welche im Bus 
te [3886] au, den Mafins, Pot Sekretär Löwen, Ister Vortrag des Herrn Dr, Stein, über: 5 = blikum in Betreff meiner Bude circuliren, daß 
5 D 9 ardanrar 17; a Couvert 1 Thlr., um 16 ſtatt. „Gesechiehte der Preussischen Natlonal- er sammlung 7 ich für die bevorſtehenden Feſtestage pr. Tag 
Pi „Den beute Vorm. 11% Uhr erfolgten Tod (3963) A. D. Heinen „ste HInnAB ehBER Bhrt. rardeB. [3385] | [200 e SR EEE 
f f - : — 7 7 zur Nachricht, daß ich nichts dafür bean⸗ 
„„ dee Sc Bir Se ile Then Tir Herren Paudeaun u. Ce, An Die Verſammlung der Aerſte des Glazer Gebirges beruhe und mir auch nach teine Gebote ger 
b tietbettübt an: Die Hinterbliebenen. ſich durch die Bekanntmachung, daß fie findet den 16. November d. J. im „Gaſthofe zum weißen Roß“ in Glaz ſtatt. macht worden ſind. Ich verlange für meine 
1 reslau, den 6. November 1861. mich entlaſſen hätten, Mühe zu geben, Bude 2500 Thaler und muß, wenn ich mir 
n Die Beerdigun findet Sonnabend um 10 Uhr mir in meinem guten Rufe zu ſchaden. Ich Nach einem Uebereinkommen der reſp. Vorſtände der hier beſtehenden unten genannten eine andere kaufe, noch 500 bis 1000 Thaler 
t. auf dem gro en Alrchboſe vor dem Nikolaithor fühle mich dadurch zu der Erklärung veran: 4 Reſſourcen wird in Folge eines freundlichen Anerbietens ſeitens des Feſt⸗Comite's der zulegen und noch ſämmtliche Kauf⸗ und Ge 
ch att. Tranerbaus: Friedrich⸗Wilbelmsſtr. 24 a laßt, daß ich dieſem Hauſe gekündigt dn paß und Gewerke für die geehrten Mitglieder der bezeichneien Reſſoürcen in der mit] richtskoſten tragen, alſo ich nur im Nachtheil 
e 2 : — habe und zwar, weil ich, an Thätigkeit ge: den vollſtändigen feſtlichen Ausſchmückungen überlafienen, wohlgeheizten SchießwerbersHalle |ftehe. Schließlich warne ich vor Verbreitung 
n Deut Abend 3%, Ubr verſchled nach Gottes | Wöbnt, während eines vierwöchenllichen Auf: onnabend den 16. November d. J. falſcher Gerüchte, ſowie vor Angriff auf mein 
ha unerforſchlichem Rathſchluß ſanft nach ſchweren enthaltes in der Handlung dieier Herren fait : . 5 Eigenthum, da ich ſolche gerichtlich verfolgen 
%% / ene, tin oensiiet worden, vier 
g⸗ Gatte und Vater, der Mirthihafts-Director . vorgezogen, dieſes Haus bei 357 beranſtallet Werden — 1 80 8 zu halten, die 59757 
Eduard Nobert Wilhelm Kirſchke, im zu n. - Die einzelnen R ; it ei J ; 
n ’ ie einzelnen Reſſourcen⸗Vorſtände find hierzu mit einer beſchränkten Anzahl von . 4 
95 mie Er 1 — = De 3 SER d. Goldfcheider in Neutompsl. N beide über nut ge 5 Worzeigung der Mitgliedskarten und auf deren In⸗ L. Maſchefsky. 
n > haber giltig abgegeben werden, verſehen worden. . A CC TEA EBENE NT REN 
t⸗ 1 Feen De: ne Weiſsgarten. Der reis der Billets iſt für den Herrn à 10 Sgr. und für die Dame a 7 Sgr. Amtliche Anzeigen 
5 ans 9 — 881 . Heute 5 ia een 8. e [3965] ae 1 von Mitgliedern etwa einzuführende Gäſte auf durchgängig 15 Sgr. . 
2 x 1 „ Abonnement⸗Konzert ! . i 2 5 4 5 
if N u Kave es Die Ausgabe der Billets findet bis Freitag den 15. November beziehungsweiſe [1482] Bekanntmachung. 
8 3 bei Ana: fee h . 25 n Daten u ae 1) für 15 Mitglieder der conſtitutionellen Würger-Reffource bei Herrn Decorateur Heinze, Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
2 exlob.: Frl. Auguſte en mit Zur Aufführung kommt unter Anden Oblauer⸗Straße Nr. 75 und bei dem Reſſourcen⸗Diener Schick: , Kaufmanns Salomon Schönlank bierfelbft, 
t⸗ Hrn termſtr. Böttcher in Berlin, [Sinfonie (6. a 2) für die der conſtitutionellen Reſſource im Weißgarten bei Hrn. Kaufm. Soffner, Ring 55, hat der Klemptner Rudolph Juranek zu 
n Louiſe Voltmann mit Hrn. Ed. Boy daſelbſt, ger (G-moll) von Machart, und Fantasie 3) für die der ſtädtiſchen Reſſource bei Herrn Kaufmann Jacob, Meſſergaſſe 1, und Ratibor eine Wechſelforderung von 34 Thlr. 
er Themas aus der Oper „Don Juan 6 Pf., nebſt 2 Thlr. 14 Sgr. Proteſtkoſten, 
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Wi Julie Kappel in Graudenz mit Herrn 
ilh. Schommartz in Potsdam, Frl. Math. 
Wiebe mit Hrn. Ger. ⸗Aſſeſſor Guſt. Valentin 
in Elbing, Frl. Emmi Piper in Bernbur 
mit Hrn, Oscar Freudmann in Berlin, Frl. 


Ehel. Berbind.: Hr. Gnſt. Roſſow mit 
Frl. Louiſe Meyer in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Aug. Schulze 


in Berlin, Hrn. Louis Wieſenthal in Schöne⸗ 


beck, eine Tochter Hrn. Engel in Char⸗ 
lottenburg. - 
Todesfälle: Hr. Adolph Kiefer in Ber: 


von Mozart, für die Violine von 
geſpielt von Fräulein Franziska Schön. 


Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr; Ende 10 Uhr. 

n mit Hrn. Hauptm. Wolfart in 
aſta - 


zum Lanzunterriehte 
für den ganzen Eurſus 

nehme ich nur noch bis zum 15. d. M. 
Schüler auf. M. Meif, Albrechtsſtr. 51. 


Bei W. Clar in Oppeln iſt erſchienen 
und durch alle 60 3. g. 30 zu beziehen, 


lard, 


4) für die der neuen ſtädtiſchen Reſſource bei Herrn Pfe 
Oderſtraße Nr. 28, ſtatt. 5 
Das Feſteomite der genannten vier Reſſourcen. 


Im Hotel zum blauen Hirſch. 6212 
Heute und alle folgende Abende bis Montag den 11. November. 
Grand Soirée 
indiſcher Herenfpiele 
von F. J. Basch. 
Zum Schluß jeder Vorſtellung: 
Die unerklärliche Umwand⸗ 


erküchler⸗Aelteſten Hipauf, 
[3395] 


Proviſion und Porto zur IX. Nangtlafje 
nachträglich angemeldet. - 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf den 

22. Novbr. 1861 Mittags 12 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be: 

rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gebäudes a 5 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Breslau, den 3. November 1861. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Span Fabrikant C. F. Luttermann in in Breslau durch J. egler, Herren⸗ 5 lung eines Herrn in eine Dame, Der Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 
2 ſtraße 20: [3379] N 1 ein Runkiind, ausgeführt von keinem 
tvire, N anderen Künſtler in Europa, als von Nothwendiger Verkauf. [954 
e e leine 5. Das Licht, 5 I Die 58 Aden el 18 


„ den 8. Nov. (Kleine Preiſe.) 


der materielle Urgrund aller Dinge, oder 


. * Ba . 
Das Nähere beſagen die Zettel. 


„Ein Kind des Glücks.“ Original⸗ ; 3 — > g a 1 e Zett beth, geb. Pohl, verw. geweſene Krauſe, 
Charakter⸗Schauſpiel in 5 Akten von Char: die Bauſteine des Weltalls. Pr: : Kaſſen⸗Eröffnung 7 Uhr. Anfang 7% Uhr. | gehörige Beſitzung Nr. 7 zu Lehmgruben, ab: 
lotte Bird: Pfeiffer. Ein Vortrag 0 geſchätzt auf 21,101 Thlr. — Sgr. 1 Pf. zu⸗ 
Sonnabend, 9. Nopbr. (Gewöhnl. Preiſe.) von + folge der nebſt Hypothekenſchein in der Ne: 
Drittes Gaſtſpiel der Lönigl, ſächſiſchen L. Pohl, I et gar N. giſtratur einzufehenden Taxe, fo 
Hof⸗Opernſängerin Frau Jauner⸗Krall: königl. Staatsanwalt 8 Oppeln. am Mittwoch den 29. Jaunar 1862, 
„Marie“, oder: „Die Tochter des Re⸗ Preis 7% Sgr. Sonnabend, den 9. November: Vormittags 11 Uhr, 


giments.“ Komiſche Oper in 2 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen von E. Gollmick. 
Muſik von Donizetti, (Marie, Frau Jau⸗ 
ner⸗Krall.) 


Kaufmänniſcher Verein. 


Freitag 8. November, Abends 8 Ubr, im 
König von Ungarn: Geſchäftliche Mitthei⸗ 
2 ſowie Vortrag des Hrn. Kaufmann 
85 4 94 über Wan „or ae 

andel, deſſen gegenwärtiger und zukünftiger 
Stand. > n [3368] 


Breslauer Turn⸗Verein. 


Sonntag, den 10. d. M., Nachmittags 
Punkt 3 Uhr, Verſammlung bei Finkerney 
behufs letzter Probe⸗Aufſtellung des Feſtzuges. 

3391] Der Vorſtand. 


Schillerfeſt. 


Sonntag den 10, Nov. d. J. Abends 7 Uhr 
feiert der hieſige Schiller⸗Verein im Hotel 
zum König von Ungarn, gemäß feiner Sta: 
tuten, das Schillerfeſt. Nach Erſtattung des 
en wird ein Feſteſſen ſtatt⸗ 
nden, verbunden mit den der Feier des Ta: 
ges angemeſſenen Vorträgen. Die Vereins⸗ 
Sa ſowie alle anderen Verehrer 
i 


tritts⸗Billets zu 15 — für das Couvert 
ſind bei Herrn Hotel⸗Beſitzer Knappe bis 
zum 5 18 da au — — 
er Vorſtand des Breslauer 
iller⸗Vereins. 
13289] Haaſe. 


8. J 
Die auf pag. 47 entwickelten Ansichten haben 
bereits in der von Kirchhof und Bunſen er⸗ 
folgten Entdeckung zweier neuen Elemente, des 


Rubidium und des Caesium, ihre Beſtätigung 
gefunden. 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Der neue Pitaval. 


Herausgegeben von 


Dr. 3. E. gitzig und Dr. W. Häring 


(W. Alexis). 
Reunundzwanzigſter Theil. 
Dritte Folge. Fünfter Theil. 
12. Geh. 2 Thlr. 

Ein neuer Theil dieſer bekannten Samm⸗ 
lung der intereſſanteſten Criminalgeſchichten 
aller Länder aus älterer und neuerer Zeit, 
die ſich unausgeſetzt in ſeltenem Maße der 
Theilnahme des deutſchen Publikums erfreut 
und ihren Ruf durch fortwährende Vorfüh⸗ 
rung des Intereſſanteſten aus der Criminal⸗ 
geſchichte der Vergangenheit wie der Gegen⸗ 
wart rechtfertigt. l 
„Die erſte und zweite Folge find in 
einer neuen Ausgabe zu dem ermäßigten 
Preiſe von 1 Thlr. für jeden Theil zu be⸗ 
ziehen. [3378] 


Souper mit Ball, 


Anfang des Soupers präcis 8 Uhr. 
Die Muſik wird von der Kapelle des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regts. Nr. 11 ausgeführt. 
13279] Rudolph Koſche. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: [3189] , 
Zu Herzensfreude Klänge deutſcher Dichter aus der neueren und neueſten Zeit. 


g Herausgegeben von K. J. Löſchke, ev. Pfarrer in Zindel, 
und Seelenfrieden. Preis Besen“ 4 Peg. fr Sd m Sieibite. Bros. 2 Tölt 


Verlag von J., F. Ziegler in Breslau, Herrenſtraße 20. 


Die Herren Actionaire der Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern laden wir zur 
diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung auf den 29. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr, in das Conferenzzimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 8 

Breslau, den 7 November 1861. 3384] 

Das Directorium der Rübenzucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 

Beim Herannahen der kälteren Jahreszeit empfehlen wir unſer eee a 


von Ligueuren, als: > 
* olländ. Curagao, Anisette, Creme de Mocca, 


Créme de The, Creme de Vanille, Cr&me de 
Rose, Creme de Canelle, ruſſ. Creme d’Allash, 
Schreie Extrait d'Absynthe, Baſeler Kirſchwaſſer, 
franz. Liqueur blanche de la grande Chartreuse, 
ital. Maraschino di Zara, Berliner Getreide⸗Kümmels 
von J. A. Gilka, feinſten Jamaika Rum, feinſten Arac 
Noyal⸗Punſchſyrup von Schie 1 
Nie Punſchſyrup vom Hoflieferanten Roeder in 
Düſſeldorf, echten Gratzer Sliwovitz ꝛc. 


Gebrüder Friederiei, 


Ning Nr. 9, neben den Sieben⸗Kurfürſten. 


vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Gratte⸗ 
nauer an ordentlicher Gerichtsſtelle im Par⸗ 
teien⸗Zimmer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 
Breslau, den 26. Juni 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung, 


Bauverdingung. 
In die im Laufe des näditen Jahres fer⸗ 
tig werdende neue Kirche zu Charlottenbrunn 
hieſigen Kreiſes ſoll bis zum I. Oktbr. 1862 
eine Orgel mit 24 Stimmen und 2 Manua⸗ 
len ſammt allem nöthigen Material, derge⸗ 
ſtalt fertig geliejent und aufgeſtellt werden, 
daß ſie an dieſem Tage abgenommen und 
dem Gebrauche übergeben werden kann. Bis 
dahin bleibt die alte Orgel im Gebrauche. 
Die Lieferung und Aufſtellung der neuen 
Orgel ſoll an einen mindeſtfordernden Orgel⸗ 
bauer im Wege der Submiſſion verdungen 
werden. Verſiegelte Ausführungs⸗ Offerten, 
welchen ein Koſtenanſchlag und Zeichnung 
koſtenfrei beigelegt ſein muß, werden im Land⸗ 
rathsamte zu Waldenburg bis zum 15. De: 
zember 1861 angenommen. Am 17. De: 
zember d. J. Nachmittags 2% Uhr wird bei 
Herrn Dr. Beinert in Charlottenbrunn pie 


ers werden hierzu mit dem ergebenen * . . r 
i 2 ; il O Eſſenz, und weißen Oeffnung der Offerten und die Zuſchlager⸗ 
* S il. Ein, Tauſch 2 fferte. rr m we Ae orf, weißen heilung erfolgen. Herr Hörlein daſelbſt, Na⸗ 
1 mens der Bau⸗Kommiſſton, iſt bereit, über 


die Oertlichkeit zu inſormiren. Reiſekoſten 

oder Diäten für die Informationsreiſe kön⸗ 

nen aber nicht vergütet werden. 11481] 
Waldenburg, den 2. November 1861. 

Der koͤnigl. Landrath: Frhr. v. Noſenberg. 


Bekanntmachung. [1483] 
Der kaufmänniſche Concurs über das Ver⸗ 


mögen des Ofenfabrikbeſitzers Friedrich Extrazüg 


Gerſtenberg zu Myslowitz iſt beendet. 
Beuthen O/ S., den 31. Oktober 1861. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Jahrmarkts⸗Verlegung. 
„Mit Genehmigung der königl. — 
iſt der zum 19. November d. J. angeſetzte 
Kram⸗ und Viehmarkt hierſelbſt auf den 
28. November d. J. ke 
verlegt worden, was wir hiermit zur öffent: 
lichen Kenntniß bringen. 
Bernſtadt, den 21. Oktober 1861. 
Der Magiſtrat. [1418] 


Der Nachlaß der am 3. Februar 1861 zu 
Breslau verſtorbenen verw. Rittergutsbeſitze⸗ 
rin Frau von Scharrowitz⸗Scharowa, 
Binelte geb. Honigſchmidt, ſoll unter die Er⸗ 
ben getheilt werden. Dies wird den unbe⸗ 
kannten Nachlaßgläubigern gemäß § 137 sq. 
Th. I. Tit. 17 des allg. Landrechts hierdurch 
gekannt gemacht. [3968 

Altſcheitnig, den 7. November 1851, 

Carl Schmidt, als Teſtaments⸗Exekutor. 


In Verlage der Schletter ſchen Buchhdg. 
& Skutſch) in Breslau, Schweidnitzer⸗ 
r. 9, Gerſtecke, erſcheint heute. 3392 
Ausführliches illuſtrirtes 


Feſt⸗Programm 
zur Einholung der fönigl; Majſeſtäten, zur 
Enthüllung des Denkmals für Friedrich 
Wilhelm III. und allen übrigen 
Feſtlichkeiten. 

Dritte Auflage mit 4 ſauber ausgeführ⸗ 
ten Illuſtrationen, darſtellend: 1) Die Bo: 
ruſſia mit dem Scepter, umgeben von den 
Flaggen, Wappen und Inſignien der Provin⸗ 
en. — 2) Zehn Porträts der Ehren⸗ 

ungfrauen. — 3) Das Denkmal für 
Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm III. 4) Die 
Ehrenpforte auf der Schweidnitzerſtraße. 
Preis 1 Sgr. Obiges Programm iſt nach 
den neueſten Abänderungen berichtigt, auch 
das Verzeichniß der Ehrenjungfrauen iſt fer: 
gänzt. 

200 Waepl. gute, rothe, mehlige Eßkar⸗ 
toffeln freo. Berlin werden gekauft 
durch H. Wegener u. Comp. Die Zahlung 
findet dei der Abnahme hier ſtatt. Hierauf 
Reflektirende bitte unter genaueſter Preisan⸗ 
gabe ſowie Zeit des Eintreffens hier, ihre 
Offerten an H. Wegener u. Comp. in 
Berlin, Invalidenſtraße 99 abzugeben. 


80,000 Thlr. 


ſollen auf pupillarſichere Hypotheken auf 

ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke ausge⸗ 

liehen werden. [3980] 
Näberes Breiteftr. Nr. 26 bei J. Böttger. 


Billets zu den numerirten Sitzplätzen auf 
den Tribünen an der Ehrenpforte, auf dem 
Zwingerplatze und auch auf dem Tauenzien⸗ 
platze, ſind noch zu haben und werden Vor⸗ 
mittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr in der Bude dicht an der 
Ehrenpforte verkauft. [3962] 


— Der Bodverfauf 


in 3 ne beginnt 
28 am 15. November d. Hin⸗ 
Tu ſichts des Geſundheitszuſtandes 
der Heerde erlaube ich mir an meine Erklä⸗ 
rung in der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung Nr. 38 zu erinnern. [3375] 


Hohen⸗Grimmen bei Goldberg, 
J. Rojemanı. 


Der Bockverkauf 
des reinen Megretti: 
ſtammes bei dem Do⸗ 
minio Slupsko, Toſt⸗ 
Gleiwitzer Kreiſes, 2 Meile vom 
Bahnhofe Rudzinitz, beginnt wie 
immer am 14. November d. J. 
(3307 Graf zu Solms⸗Röſa. 


Der Vockverkauf 


in der Stamm⸗Schäferei des Dominii Krei⸗ 
ſewitz per Brieg beginnt am 10. November. 


Der Vockverkauf 
zu Manze beginnt den 11. November, und 
können nach der Schur 300 hochtragende 
Mutterthiere abgegeben werden. Der 
Geſundbpeitszuſtand der Heerde iſt vorzüg⸗ 
lich, wofür jede Garantie geleiſtet wird; 
und iſt die Schur derſelben (1862) 3 120 Tha⸗ 
ler pro Centner bereits verſchloſſen. 
Manze (b. Bobrau), den 4. Nov. 1861. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Wegen zu jpäter Ankunft werden 
circa 100 Pfund 
gute und weiche [3396] 
Winter-Wolle, 


253 Sgr. das Pfd., verkauft bei 


Ad. Zepler. 


Nikelaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe. 


Hopfen-Wiederlage. 


Bellen böhmiſchen, baieriſchen 
und polniſchen Hopfen und vor⸗ 
zügliche Peche 
empfieblt zu den Wie Preiſen: 


Julius iesner, 


Schmiedebrücke Nr. 58, zur Stadt Danzig. 


Seehechte und Seezander 


empfängt täglich friſche Sendungen: 


F. Lindemann, Baer en 


2586 


Bekannt ma ch u 


a 
die Strecke loco Liſſa ausgedehnt. 
Abfahrt von Glogau: 4 Uhr 40 Min. Morgens, 
erg in * 12 Uhr 49 Min. Nachts. 
Der Fahrplan für die Strecke Li 
bekannt gemacht worden. Breslau, den 6. November 1861. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Kattowitz, welche mit der Oberſchleſiſchen Hauptbahn durch ein (breitipuriges) Geleiſe in 
unmittelbarer Verbindung ſteht, und zwar die Baulichkeiten ſowohl, als die zugehörigen 
Inventarien, Werkzeuge ꝛc. zu veräußern oder auch zu verpachten. Das mit einer Eiſen⸗ 
pieherei verbundene Etabliſſement iſt bisher als Reparaturwerkſtatt für die auf den ſchmal⸗ 
purigen Zweigbahnen im Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hütten⸗Reviere courſirenden 
Locomotiven und Wagen benutzt worden. 

Offerten ſehen wir mit dem Bemerken entgegen, daß Kaufluſtige wegen etwa wünſchens⸗ 
werther Beſichtigung ſich an den commiſſariſchen Maſchinenmeiſter Pflug in Kattowitz 
wenden können. Breslau, den 1, November 1861. [3381] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die Lieferung des für den Bau der Weichſelbrücke zu Neuberun nöthigen Holz⸗Mate⸗ 
rials ſoll, in 2 Looſe von je 7200 Kubikfuß getheilt, im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. Termin hierzu iſt auf 
1 Montag, den 25. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Central⸗Bureau auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: c Ä 

„Submiſſion zur Lieferung von Holz⸗Matexial für die Weichſelbrücke zu Neuberun“ 
eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im obenbezeichneten Bureau zur Einſicht aus, 
und können daſelbſt auch Abſchriften gegen Erſtattung der Copialien in Empfang genommen 
werden. Breslau, den 4. November 1861. [3394] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Inhaber von Obligationen der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft I. Serie 
8 tück a 500 Frs. = 125 S.⸗R.) werden hiermit benachrichtigt, daß die erſte öffent: 
iche Verloſung derſelben behufs planmäßiger Amortiſation am 18./30. Nov. d. J. um 
11 Uhr Vormittags im Konferenzſaale des Bahnhofsgebäudes zu Warſchau ſtattfinden wird. 

Die Nummern der ausgeloſten Obligationen, ſowie die Firmen zu Brüſſel, Paris, Berlin, 
Amſterdam und Warſchau, bei welchen dom 2. Januar 1862 ab dem Texte der Obligatio⸗ 
nen gemäß die Einlöſung der ausgeloſten Stücke geſchieht, werden in den a 

334 


tern bekannt gemacht werden 
Der Verwaltungs⸗Nath. 


en. 
Warſchau, den 16/28. Oktober 1861. 


L i ſt e 
der bei der am 15. Oktober 1861 ſtattgehabten zweiten Ziehung ausgelooſten und zu 
amortiſirenden Actien der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


295 367 423 597 684 753 54 76 891. 1023 28 91 218 520 52 65 817 906 16. 2052 
61 93 213 42 377 97, 2437 48 93 96 577 86 609. 2743. 2856 58 938. 3056 115 32 
39 67 203 403 671 825 939. 4064 77 216 34 368 488 595 745 850 63 974. 5006 206 
28 32 86 349 403 96 654. 5897. 5935. 6020 247 49 93 376 727 62. 7241 334 95 
451 821 67 909 88. 8095 103 22 73 440 514 69 616 24 49 759 73 835 49 64. 9087 
131 35 87 259 375 98 422 501 713 16 44 836 59 905 43. 10,054 79 212 332 68 413 
70 500 602 703 33 57 917. 11,012 179 273 74 341 460 85 664 68 764 834. 12,143 44 
50 96 214 332 405 42 95 516 45 50 714 42 63 812 985. 13,112 31 91 249 52 54 309 
90 474 529 709 816. 14,132 39 84 200 600 37 44 726 839 87 980. 15,144 204 84 418 
520 79 81 676 704 823 75. 16,007 39 93 104 224 704 39 860 81. 17,336 62 654 717 
960. 18,118 45 49 74 204 36 301 404 68 634 41 68 709. 19,033 45 121 245 366 419 
643 49 83 94 730 890 933 36 89. 20,052 105 69 274 76 427 558 87 668 709 24 70 93 
804 47 59 87 945 74. 21,244 75 357 84 451 525 61 96 635 44 731 80 867 95. 22,048 
189 237 61 423 43 543 673 704 69 817 901 36 97. 23,008 28 67 111 250 71 423 515 
26 76 633 811 53 954 94. 24,247 472 97 532 48 612 740 743 88 849 971. 25,334 637 
81 701 10. 26,194 210 330 58 585 658 804 902 79. 27,317 411 32 83 88 507 65 75. 
28,006 66 117 26 205 44 704 893 923 40. 29,032 116 65 251 316 86 562 834 36 66 
972 84. 30,074 107 273 91 615 714 40 70 804 43 914 84. 31,039 47 61 139 67 76 
262 81 339 62 74 462 539 660 83 717 34 878. 32,027 40 83 120 31 47 93 466 89 577 
620 707 26 28 45 868. 33,060 73 133 313 506 655 97 731 941 86. 34,083 138 54 232 
316 400 39 87 539 775 85 999. 35,055 215 318 46 406 13 24 535 42 771 84 98 832 
85. 36,044 364 88 403 22 506 40 675 724 851 930. 37,161 87 490 580 742 816 976, 
38,066 185 204 12 476 539 66 604 66 713 14 943. 39,164 264 367 96 437 60. 40,560 
646 703 18 827 943. 41,103 56 207 96 426 81 526 627 711 68. 42,788 860. 43,001 
86 112 259 360 500 41 65 620 66 744. 46,855 74 900. 47,762 73 879 902 53. 48,034 
48 497 555 56 590 646. 49,780 850 52 980. 
Warſchau, den 15. Oktober 1861. [3348] 
Von Seiten des Gouvernements: Von Seiten des Verwaltungsraths: 
Der General⸗Inſpector der Eiſenbahnen gez. Alexander Pr ezdziecki. 


gez. Wyſocki. gez. Leon Eyſtein. 
Der Regierungs⸗Commiſſarius Für den Grafen Alfred Potocki 
gez. Alcyato. gez. Zielinski. 


Eine Petition an Se. Majeſtät 
wegen Errichtung eines zweiten Theaters in Breslau, 


welche Allerhöchſtdemſelben dei Seiner Anweſenheit bier vorgelegt werden ſoll, iſt unter der 
Preſſe, und wird mit den Motivirungen dem ſich intereſſirenden Publikum zur gefälligen 
ſchleunigen Unterſchrift ſpäteſtens bis zu Sonnabend, den 9. d. M. vorgelegt werden. Die 
Orte, wo dieſelbe zur Unterſchrift ausgelegt iſt, werden in den hieſigen Sonnabend⸗ und 
Sonntags⸗Blättern bekannt gemacht. — Alle ſich Intereſſirende werden erſucht, 112880 


Kreiſen für eine rege Betheiligung zu wirken. 


Gefutterte Friesdecken 
mit feſten Bruſtſtücken 
von 33—5 Thaler, 
ſowie Kirſey ⸗ und 
Filzchabraquen, Halfter 
und Gurte. 


Engliſche u. deutſche 
Kirſey⸗Decken, mit 
Bruft- u. Kopfſtücken, 
complet im Preiſe 
von 13 bis 16 Thlr., 
ohne Kopfſtück von 
8 Thlr. an, 


A Stall⸗ und Acker⸗Decken, 
5 berl. Ellen breit und uch berl. Ellen lang zu 17 Thlr. pr. Stück. 
4 * · 2 * A 5 z 8 : A 2 7 P 


s * 
* 7 5 


Gebr. Neddermann, Ring 54, Naſchmarltſeite 


Die Papier⸗ und Kunſt⸗Handlung 
8 F. Marsch 


Schuhbrücke Nr. 7, im blauen Hirfch, EG. 
empfiehlt ihr durch neueſte Quiendungen von Paris böchſt umfangreich aſſortirtes Lager 
von Vorlagen zum Freihand⸗ und Linearzeichnen, von den erſten Anfängen 
an bis zur vollendetſten Ausführung, ſowohl in ganzen Werken und Heften, als auch 

in einzelnen Blättern zu den billigſten Preiſen. [3388] 


Reinen Kornbranntwein, 
das Quart 6 Sgr., alten abgelagerten (Nord⸗ 


Lehmige Gründe, 
die nicht zu fern liegen von Breslau, werden 


um Ankauf verlangt. Reflektirende können 


das Quart 8 und 9 Sgr., 


billiger, 
— Mühlgaſſe 9 (Sandvorſtadt). 


1 „ l 4 „ 5 
— D dale empfiehlt die früher Anwand'ſche 
abgeben. 13972] 


n g. z [3380] 
Die für die Tage der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Könige in Breslau angekündigten 
e auf der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn werden nachträglich auf 


a⸗Breslau bleibt unverändert, wie unterm 29. v. Mts. 


Wir beabſichtigen, die der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gehörige Werkſtatt bei 


Eimer 


Bemalte 
oͤnigs⸗, 
Krönungs und 
Flotten⸗Bälle, 


Gummiſchuhe, 


nur beſte Waare, 
für Herren a Paar 40—45 Sgr., 
„Damen „ 30—35 = 
„Kinder „ 15.20 7 
offerirt: 


Robert Brendel, 


Riemerzeile Nr. 15. 


[3906] 


ine Zink⸗Stande iſt wegen Mangel an 
Plaß zu verlaufen. Neue Sandſtraße 17 
Treppen. 3992 
in neuer 7oct. Mahagoni⸗Flügel und 
ein gebrauchter ſtehen ige Verkauf: Alte 
Sandſtraße Nr. 7, im Hofe, rechts 1 Stiege. 


Friſche Faſanen, 
Haſelhühner, Birkhühner, Schnepfen, Rebhüh⸗ 
ner, Rehwild und Rothwild; Haſen, geſpickt 
à Stück 15 bis 20 Sgr. empſiehlt: W. Beier, 
Kupferſchmiedeſtr. 39, im Bär auf der Orgel. 

Wiederum empfing und emfehle 


Seehaff⸗Enten, 
ger. Spick⸗Aale, ger. Lachs, Brat⸗ 
heringe, Speckbücklinge, Sprot⸗ 
ten, Neunaugen, mar. Aal ꝛc. 


G. Donner, u.) 


Hering⸗ und Seefiſchwaarenhandlg. 


Stempelfarben, 77 


in ſchwarz, blau und roth, ſind vorräthig bei 
C. Waldhauſen, Graveur, Blücherplaß 2. 


Krönungs⸗Thaler, 


m billigſten bei ua Levy, Ohlauerſtraße 
e N Er 


Ein ebrauchter eiſerner Geld⸗ 
schrank wird zu kaufen geſucht 
durch Samuel Cohn, Antonienſtr. 9. 


Paraffinkerzen 


ſind ſo eben in allen Packungen wieder ein⸗ 
getroffen und offerire ich dieſelben wie bisher 
1 Pack 4 10 Sgr., 
bei 10 7 ä 9 ” 
und bemerke, daß fie ihres ſehr ſparſamen 
Brennens wegen, ſich beſonders für die be⸗ 
vorſtehenden Illuminations⸗Abende empfehlen. 
.F. Capaun-Karlowa, 
[3346] am Raihhauſe Nr. 1. 


Bauſchutt 


kann abgeſchlagen werden, gegen gutes Trink⸗ 
geld, Matthiasſtraße 25. [3985] 


—— Eugliſche Water⸗ 


diloſets, neueſter Con⸗ 
J itruction, gänzlich geruchlos 


und transportabel, empfiehlt 
in verſchiedenen Formen zu 
billigen Preiſen: 


A. Radoy, 


Klemptner, [3974] 
Kupferſchmiedeſtraße 4. 


Illuminations⸗Laternen, 
Licht ballons, 
Cotillon⸗Mützen, 
billigſt im Ausverkauf bei [3399] 
E. Neugebauer, 
Albrechtsſtraße, vis-A-vis der kgl. Bolt. 


ine dſchuh⸗Nähmaſchine iſt zu 
E a ad 13 in der Schmiede. 


Uunverwelkliche Bosquets, Kränze 
u, ſ. w., von natürlichen Blumen, höoͤchſt ele⸗ 
gant gearbeitet, empfiehlt die berliner Nie⸗ 
derlage Matthiasſtraße Nr. 70. [3958] 


Rig Nr. 49 iſt ein noch gut erhaltener 
eſſalie'ſcher Flügel zu verkaufen. Nä⸗ 
heres in der 2. Etage. [3983] 


Ein Apotheker oder Chemiker 
findet dauernde Anstellung bei einer Fa- 
brik mit vorerst 600 Thlr. jährlich. Gehalt. 
Cautionsfähige Bewerber erhalten den Vor- 
zug. Näheres durch das Berliner 
Plaeirungs-Comptoir (Berlin, Je- 
rusalemerstrasse 63). [326 


Eeine Jungfer, 
welche die Wäſche gründlich verſteht, ebenſo 
das Weißnähen und Schneidern, kann ſich 
melden in Poſtelwitz bei Bernſtadt. [3960] 


Ein Commis (chriſtlicher Confeſſion), wel⸗ 
cher tüchtiger Verkäufer iſt, wird zum 
baldigen Antritt für ein Manufacturwaaren⸗ 
Geſchäft geſucht. Adreſſen werden unter F. 
F. 24 poste restante Reichenbach in Schl. 
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franco erbeten. 


Ein großer Lagerkeller, 


worin bequem 5—700 Eimer Spiritus liegen 
können, iſt ſofort zu vermietben. Näheres 
Matthiasſtraße 25. [3984] 


30 vermiethen und bald oder Weihnachten 
beziehbar ſind Große Feldgaſſe Nr. 8 drei 
Wohnungen, jede von 4 Stuben, Alkove, 
Küche, Glas⸗Entree, Boden und Keller. Dazu 
Garten, gutes Trink: und Oderwaſſer. Nähe⸗ 
res daſelbſt 1. Etage, Vormitt. bis 10 Uhr. 


wei elegant eingerichtete Zimmer (drei 
Fenſtrr Front), vornheraus, ſind 5 
der Feſtzeit zu vermiethen Schweidnitzerſtraße 
Nr. 51 bei E. Meinicke. 39781 


n einem frequenten Badeorte der Provinz 
> iſt wegen Kränklichkeit der Antheil an 
einem gut rentirenden Geſchäft, das nur 
Kenntniſſe in der Buchführung bedingt, mit 
6500 Thlen. zu verkaufen. — Darauf Reflek⸗ 
tirende erfahren das Nähere unter der Chiffre 
G. F. G. Nr. 39 poste restante fr. Reinerz. 


Zur gütigen Beachtung. 
In meinem Hokel ſind noch einige Zimmer 
zu vergeben. J. Oſchinski, 
[3361] goldene Radegafje 18, am Karlspl. 
3* den bevorſtehenden Feſtlichkeiten find eles 
gant möblirte Stuben in dem neu gebau⸗ 
ten Haufe Schuhbrücke vis-A-vis dem Armen⸗ 
hauſe bei Kuſchel zu vermiethen. [3990] 


Der zweite Stod, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39 (im Bär auf der 
Doc) iſt bald oder von Neujahr ab au ver: 
miethen. Näheres beim Wirth. [3987] 


a unkernſtraße 32 
iſt eine Wohnung von 3 Piecen im 1, Stock 
des Seitenhauſes zu vermiethen und bald zu 
bezieben; Preis 70 Thlr. 13971 


Ar jebr empfehlenswerthe Penſion für 


Mädchen iſt auf Anfragen gern bereit 
nachzuweiſen Penzig, 
[3967] Senior an St. Eliſabet. 


hrer Majeftäten iſt Nikolai⸗ 


Zum Einzuge 


ſtraße 16 Bel⸗Etage eine Wohnung zu 
9 b 00 


vermiethen. 


Kn 42 iſt ein Comptoir bald 
oder auch zum 1. Januar 1862 zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt bei 

13977 S. 


„Goldſchmidt & Sohn. 


— 


Kutj 255 In 28 
: In * 
555 33 Albrechtsſtraße 83. 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 7. Navember 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Fab 
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Weizen, weißer 89 — 93 86 7580 Ser 
dite gelber 89- 92 86 7680 „ 
Roggen 62 64 61 5558 „ 
Gerſte . . 42-45 40 36. 38 „ 
afer . . . 25 — 28 24 22—23 „ 
Sedſen „ 60 65 58 5250 „ 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. 16. 7. 6. 6. 2. 
Sommer⸗Rübſen 6. 8. 6. — 5. 12. 


tliche Börſeunotiz für loco Kartoffel⸗ 
Ran yes 100 Chat be 80% 8 . 
i tie 183 r. bz. ie 5 
we 3 19% bz. 


Breslauer Börse vom 7. Novbr. 1861, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. ges. een f 
dito 4 
Pr.-Oblig.4% | — 
Ausländische Fonds. 

Poln. Pfandbr. |4 
dito neue Fm.|4 
ditoSchatz-Ob.|4 — 
Krak.-Ob.-Obl. 4 — 


B. 
8 G. Posener 


% 
Poln.Bank-Bill.| | 85% E. Schl. 
Oester.Währg. 73% B. 


Inländische Fonds. 
Freiw. St.-Anl. 44 — 
4 


4374 12 Narschl.-Märk. .|4 — 
99 % B. dito Prior. 4 — 
97 B. dito Serie IV. 5 


Oberschl. Lit. A.] 360127 B. 
844 8. dito Lit. C. £ 
AU de. Preobula" 08% 8. 
a 100% B. 
dito dito Lit. E.|3%| 82% B. 


Anl. 1850 od 

1 1852 1 102% B. Oest. Nat.-Anl. A 58% B. ae x x 1 fe 

dito1854185614%4 n n ro ahn-Actien. 55 - 7 1 * 
i 1 ö arsch.-W. pr. E 

erat. Al. 854 5 11970 B. Stück v. 60 Rub. Rb.“ — dito dito 4 — 

St.-Schuld-Sch. 3] 89% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 En dito Stamm ..|5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — . 4 — [Oppeln-Tarnw. 4 — 

1 3 4 — Alnz-Ludwgh. — — 

— Eh 45 — Inländische Eiscnbahn-Actien. Minerva 5 
dito Kred. dito 94% G. Bresl.-Sch.-Frb.]4 1114 B. Schles. Bank. 486% 55 
dito Plandbr., 3 97% G. dito Pr.-ObLj4 | 93% B. Dise. Com.-Ant. bz. 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 166 100% B. | Darmstädter .. oh 
3 1000 Thlr. 13%| 91% G. dito _ Litt.E.421100% B. Oesterr. Credit | 63% 
dito Lit. A. ..)4 | 99% B. Köln-Mindener |4 — dito Loose 1 2 

Schl. Rust.-Pdb. 4 — dito Prior. 4 — Posen. Prov.-B. — 


dito Pfdb. Lit. C. 4 — 
dito dito B. 4 


Glogau-Sagan.. 
100% B. ||Neisse-Brieger 
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Die Börsen- Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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